
        
            
                
            
        

    
    
        Maisey Yates

        Nur diese eine Nacht!

    


    IMPRESSUM

    JULIA erscheint in der Harlequin Enterprises GmbH


        
            
                	 [image: Cora-Logo]
                	Redaktion und Verlag:

                Postfach 301161, 20304 Hamburg

                Telefon: 040/60 09 09-361

                Fax: 040/60 09 09-469

                E-Mail: info@cora.de
            

        

    

    
        
            
                	Geschäftsführung:
                	Thomas Beckmann
            

            
                	Redaktionsleitung:
                	Claudia Wuttke (v. i. S. d. P.)
            

            
            
                	Produktion:
                	Christel Borges
            

            
                	Grafik:
                	Deborah Kuschel (Art Director), Birgit Tonn,

                Marina Grothues (Foto)
            

            
        

    

             
         © 2012 by Maisey Yates

Originaltitel: „One Night in Paradise“

erschienen bei: Mills & Boon Ltd., London

in der Reihe: MODERN ROMANCE

Published by arrangement with HARLEQUIN ENTERPRISES II B.V./S.àr.l.

         
© Deutsche Erstausgabe in der Reihe JULIA

Band 2122 - 2014 by Harlequin Enterprises GmbH, Hamburg

         Übersetzung: Simone Calvo

Abbildungen: Harlequin Books S.A., alle Rechte vorbehalten


            Veröffentlicht im ePub Format in 04/2014 – die elektronische Ausgabe stimmt mit der Printversion überein.         

E-Book-Produktion: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN 9783733700515

Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder auszugsweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten.

    CORA-Romane dürfen nicht verliehen oder zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden. Sämtliche Personen dieser Ausgabe sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.

Weitere Roman-Reihen im CORA Verlag:
BACCARA, BIANCA, ROMANA, HISTORICAL, MYSTERY, TIFFANY


 

Alles über Roman-Neuheiten, Spar-Aktionen, Lesetipps und Gutscheine erhalten Sie in unserem CORA-Shop www.cora.de

 

Werden Sie Fan vom CORA Verlag auf Facebook.


1. KAPITEL

    Clara Davis blickte auf die unangetastete Hochzeitstorte, pink schimmernd und wie geschaffen für die kleine Brautfigur, die lächelnd auf ihrer Halterung auf der Spitze der Torte balancierte. Eine überaus filigrane Halterung übrigens, deren fachkundiges Arrangement ziemlich mühsam gewesen war. Gar nicht zu reden vom Transport des fragilen Kunstwerks aus der Küche ihres Apartments in San Francisco zum zwanzig Meilen entfernten, an der Küste gelegenen Hotel.

    Alles wäre so perfekt gewesen. Die Torte, die Dekoration, der Bräutigam, nun ja, der Bräutigam sah – wie immer – besser als perfekt aus. Und alle geladenen Hochzeitsgäste waren erschienen.

    Eine wirklich wichtige Person allerdings fehlte. Die Braut hatte beschlossen, dem freudigen Anlass fern zu bleiben. Und ihre Abwesenheit hatte es ein wenig schwierig gemacht, die Feierlichkeiten fortzusetzen.

    Clara betrachtete die Torte eingehender und erwägte, sich ein Stück herauszuschneiden. Reine Verschwendung, dieses Meisterwerk der Konditorenkunst in den Müll zu werfen.

    Sie seufzte. Ein Stück Kuchen würde ihr das unangenehme Gefühl im Magen auch nicht nehmen. Es würde die Traurigkeit, die sie in sich spürte, nicht lindern können. Nichts hatte ihr dieses Gefühl nehmen können, seit Zack, der nun als offiziell sitzen gelassen galt, seine Verlobung verkündet hatte.

    Ironischerweise hatte sie sein Anblick, allein vor dem Altar stehend, auch nicht trösten können. Aber warum auch? Sie wünschte ihm nichts Schlechtes. Er war ihr Chef – mehr als das, er war ihr bester Freund. Und, zugegeben, auch der Mann, mit dem sie sich in so mancher Nacht in ihren Fantasien auf eine Art und Weise beschäftigte, die im Lichte des Tages betrachtet, völlig peinlich waren.

    Clara atmete tief durch und trat aus der Hotelküche hinaus in die große leere Empfangshalle. Ihr Herz begann schneller zu schlagen. Zack Parsons, Kaffeemagnat, erstklassiger Geschäftsmann und verschmähter Bräutigam, stand an der Fensterfront der Halle und blickte gedankenverloren auf den Strand hinaus. Die tief stehende Sonne tauchte sein Gesicht und das weiße Smokinghemd in ein warmes orangefarbenes Licht.

    Er stand gegen eines der hohen Fenster gelehnt, die Stirn auf den angewinkelten Arm gestützt. Er sah verändert aus. Ernster. Angespannter als sonst. Er hatte den Knoten seiner Smokingfliege gelöst und sich das lose Band lässig um den Nacken geschlungen, seine Jacke lag auf dem Boden, einer dunklen Pfütze gleich.

    „Hey“, sprach sie ihn an, und ihre Stimme klang viel zu laut in dem leeren Raum.

    Zack blickte sich nach ihr um und sah sie mit seinen grauen Augen durchdringend an. Für einen Augenblick stockte ihr der Atem. Er war schlichtweg der attraktivste Mann, den sie kannte.

    „Wie sieht meine Hochzeitstorte denn aus, Clara?“, er stieß sich von der Fensterscheibe ab und schlenderte auf sie zu, eine Hand lässig in die Hosentasche geschoben.

    Clara zwang sich, ruhig zu atmen. „Die unterste Tortenschicht besteht aus Biskuitteig mit einer Himbeerfüllung, nach Hannahs Anweisung. Aber der Biskuitteig der mittleren Schicht ist getränkt mit einer Mischung aus Whiskey und Honig. Als Glasur habe ich Kuvertüre in Pink gewählt. Übrigens von mir selbst handbemalt. Und in der ganzen Torte nicht ein einziger Krümel Walnuss, schließlich weiß ich ja, was dir schmeckt.“

    „Gut. Lass die mittlere Kuchenschicht einpacken und zu mir nach Hause bringen. Und Hannahs Stück können sie ihr auch schicken.“

    „Das musst du nicht tun. Wirf die Torte weg.“

    „Warum sollte ich das tun? Schließlich kann man sie noch essen.“

    „Na … weil es deine Hochzeitstorte war. So etwas sollte an einem Hochzeitstag einfach nicht passieren. Für die meisten Menschen wäre das alles nur noch … na ja, bittere Erinnerung.“

    Zack zog die Schultern hoch. „Torte ist Torte.“

    Sie stützte eine Hand in die Hüfte, nahm eine stolze Pose ein und hoffte dabei, ein einigermaßen überzeugendes Lächeln zustande zu bringen. „Meine Torte ist sehr viel mehr als irgendeine Torte!“

    „Da wir ein Vermögen mit deinen Kuchenkreationen gemacht haben, bin ich mir im Klaren darüber, dass sie etwas Besonderes sind.“

    „Schon gut. Aber ich könnte dir auch eine neue Torte backen. Eine mit der Aufschrift ‚Unser Beileid zur geplatzten Hochzeit‘. Und oben drauf könnten wir eine kleine Männerfigur platzieren, die in einem großen Sessel sitzt und auf einem Flachbildschirm-Fernseher Fußball schaut, und keine Braut weit und breit.“

    Um Zacks Mund zuckte es, und Clara spürte ein kleines Kribbeln im Bauch.

    „Das wird nicht nötig sein.“

    „Aber vielleicht ist genau das eine riesige Marktlücke. Meinst du nicht, Zack?“ Über Geschäftliches zu reden ging ihm über alles, das wusste sie, abgesagte Hochzeit hin oder her. „Sozusagen Torten für traurige Anlässe.“

    „Ich bin nicht traurig.“

    „Bist du nicht?“ Clara zog skeptisch die Augenbrauen zusammen.

    „Der heutige Tag wird sicher nicht als einer meiner besten in die Geschichte eingehen, zugegeben.“ Er schluckte. „Aber auch nicht als einer der schlimmsten. Ich hätte es einfach vorgezogen, wenn Hannah vorher einen Schlussstrich gezogen hätte, ich meine, bevor ich da vor dem Altar stand, mit dem Priester, im Smoking, vor circa eintausend Gästen, aber ich werde deshalb nicht in eine Depression verfallen.“

    „Das … das ist gut.“ Abgesehen davon, dass es fast schon ein wenig unheimlich war, zu beobachten, wie er auf diese peinliche Weise sitzen gelassen worden war und er dann so abgeklärt darauf reagieren konnte.

    Auf der anderen Seite war Zack von Anfang an eher ein besonnener Typ gewesen. Als sie sich zum ersten Mal getroffen hatten, war sie von seiner ruhigen selbstsicheren Art gleich eingenommen gewesen. Davon und von seinen umwerfend schönen Augen.

    Sie hatte damals bei einer kleinen Bäckerei gearbeitet, im Mission District in San Francisco, und Zack war gerade auf der Suche nach einem geeigneten Ort für eine neue Filiale seiner Coffeeshop-Kette gewesen. Er hatte einen ihrer Erdnuss-Buttercreme-Bananen-Cupcakes gekauft. Seine damalige Reaktion, so typisch für ihn, konnte nicht gerade als überschwänglich bezeichnet werden. Aber da war ein Blitzen in seinen Augen gewesen, ein Zeichen, dass unter dieser gelassenen Oberfläche eine knallharte Entschlossenheit lag.

    Und so kam er am nächsten Tag wieder und am übernächsten Tag auch.

    Schließlich hatte er ihr angeboten, das Doppelte ihres vorherigen Gehalts zu zahlen und sie in seinem Flagship-Store arbeiten zu lassen, in einer der modernsten und komfortabelsten Küchen, die sie je gesehen hatte, damit sie dort nach Lust und Laune ihre süßen Leckereien herstellte. Das war der Beginn der Verwirklichung ihrer beruflichen Träume gewesen, und sie war endlich in der Lage gewesen, aus ihrem Elternhaus auszuziehen.

    Seitdem hatte sich viel getan. Die zehntausendste Filiale des Unternehmens, das den prägnanten Namen Roasted trug, war gerade in Japan eröffnet worden, und auch dieser Vorstoß stellte sich schnell als großer Erfolg heraus.

    Zack war das Rückgrat des Konzerns, der Mann, der das Schiff auf Kurs hielt, der seine Coffeeshops zu dem gemacht hatte, was sie heute waren, zu einem weltweit bekannten Phänomen.

    Er hatte sein Privatleben geopfert, um dies zu verwirklichen. Hannah war eines der wenigen Zugeständnisse an ein Leben außerhalb des Unternehmens gewesen, und nun hatte ihre Beziehung nicht einmal ein Jahr überdauert.

    „Ich habe Hannah nicht geliebt“, unterbrach Zack ihre Überlegungen.

    Clara blinzelte ungläubig. „Du hast sie … nicht geliebt?“

    „Ich mochte sie sehr. Sie wäre eine fabelhafte Ehefrau für mich gewesen. Aber ich war nicht Hals über Kopf in sie verliebt oder so was.“

    „Warum … warum wolltest du sie dann heiraten?“

    „Es wurde einfach Zeit, dass ich heirate. Ich bin dreißig. Mit Roasted habe ich erreicht, was ich mir vorgenommen hatte. Für mich war eine Heirat der nächste logische Schritt, und Hannah sah das genauso.“

    „Anscheinend nicht.“

    Zack sah sie stirnrunzelnd an. „Anscheinend.“

    „Weißt du, weshalb sie nicht zur Zeremonie erschienen ist? Hast du mit ihr gesprochen?“

    „Sie kann jederzeit zu mir kommen und es mir erklären, wenn sie dazu bereit ist.“

    Normalerweise hätte Zack über Claras verblüfften Gesichtsausdruck gelacht, wenn an dieser Situation auch nur im Entferntesten etwas zum Lachen gewesen wäre. Die Schlagzeilen in den Zeitungen würden erbarmungslos sein, und so mancher geladene Hochzeitsgast würde sich dem Blitzlichtgewitter der Fotografen nur zu gern stellen und den Journalisten die eigene Version der Ereignisse haarklein berichten.

    Clara war viel zu emotional. Ihre braunen Augen schimmerten feucht, als wäre sie kurz davor, aus lauter Mitgefühl für ihn in Tränen auszubrechen, ihre zarten Hände hielt sie vor sich verschränkt, die Schultern hingen kraftlos herab.

    Sie war eleganter gekleidet, als er es von ihr gewohnt war. Ihre üppigen Kurven wurden, wenn auch nicht gerade vorteilhaft unterstrichen, so doch zumindest etwas hervorgehoben. Das Kleid war ganz nett, aber eigentlich ein wenig zu matronenhaft für sie. Ihr langes kastanienbraunes Haar trug sie immer in einem tiefen Knoten. Da sie bei ihrer Arbeit das Haar zurücknehmen musste, hatte sie daraus eine Gewohnheit entwickelt. Doch er wünschte sich manchmal, sie würde ihr Haar einfach offen tragen. Und manchmal wünschte er sich auch, sie würde sich nicht so viel Mühe damit geben, ihre hübschen Kurven vor der ganzen Welt zu verstecken.

    Auf der anderen Seite kam ihm ihre Art sich zu kleiden auch entgegen. Sie arbeiteten eng zusammen, Tag für Tag, und es wäre unprofessionell gewesen, ließe er sich durch die Attraktivität seiner Mitarbeiterin von seinen geschäftlichen Überlegungen ablenken.

    Zack setzte sich auf einen der mit weißem Leinen bezogenen Stühle und legte die Hände auf den Tisch vor sich. „Wie läuft es mit der Planung für unsere Designer-Cupcakes?“

    „Ach … na ja, ich war bisher ziemlich mit der Hochzeitstorte beschäftigt.“ Clara schwirrte der Kopf von dem plötzlichen Themenwechsel.

    Zack war bereits wieder ganz in seinem Element. In selbstbewusster Haltung saß er an der langen dekorierten Hochzeitstafel, als säße er an dem wuchtigen Schreibtisch in seinem Chefbüro von Roasteds Hauptniederlassung.

    „Ich habe einen persönlichen Gesprächstermin vereinbart mit jemandem, der großes Farmland in Thailand besitzt. Darunter auch ein paar kleinere Kaffee- und Teeplantagen. Seine Pflanzen sind von ausgezeichneter Qualität, ein Garant für hervorragende Röstungen und qualitativ hochwertige Aufgüsse. Ich möchte ihm vorschlagen, seine nächste Ernte zu einem fairen Preis aufzukaufen.“

    Clara dachte kurz über Zacks Worte nach und fragte dann leicht irritiert: „Wolltest du nicht deine Flitterwochen in Thailand verbringen?“

    „Das war der Plan.“

    Clara konnte ihre Überraschung nicht verbergen. „Du wolltest während deiner Flitterwochen arbeiten und Geschäfte machen? Kein Wunder, dass Hannah dich vor dem Altar hat stehen lassen.“ Sie bereute ihre Worte noch im selben Moment. „Tut mir leid, das war nicht so gemeint.“

    „Doch, du hast das genauso gemeint. Im Gegensatz zu dir gibt sich Hannah aber keinen romantischen Illusionen hin, da kannst du sicher sein. Der Grund, weshalb sie heute nicht hier erschienen ist, wird höchstwahrscheinlich damit zusammenhängen, dass es an der Wall Street eine saftige Krise gegeben hat. Ich sehe sie vor mir, wie sie in ihrem Hochzeitskleid in ihrem Apartment sitzt und sich mit derben Flüchen und Verwünschungen Luft macht, während sie auf ihrem Laptop fallende Aktienkurse verfolgt.“

    Dieses Szenario erschien durchaus glaubwürdig. Hannah verkörperte durch und durch das Bild der coolen abgeklärten Karrierefrau, die sich durch nichts aus der Ruhe bringen ließ, es sei denn, jemand wollte sich ihr beruflich in den Weg stellen.

    Clara bewunderte Hannah dafür. Für ihre entschlossene Art, die Dinge in Angriff zu nehmen.

    „Clara, meine Frage nach den Designer-Cupcakes hatte einen Grund. Ich wollte wissen, ob du vielleicht überlastet bist mit der ganzen Arbeit, die du zurzeit zu erledigen hast“, unterbrach Zack ihre Überlegungen und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Tischplatte.

    „Überhaupt nicht. Ich habe sogar schon einige der neuen Backideen im Team ausprobieren können, und ich denke, ein paar meiner Cupcakes werden unter den gegebenen Anforderungen relativ leicht herzustellen sein, während ich bei anderen noch ein wenig herum probieren muss.“

    „Das heißt also, dass du im Moment nicht unter allzu großem Stress stehst?“

    Clara sah ihn aus zusammengekniffenen Augen zornig an. Sitzen gelassen oder nicht, deshalb musste er sich nicht die ganze Zeit wie ein Idiot benehmen. „Nein, ich stehe nicht unter allzu großem Stress.“

    „Gut, denn für die Reise nach Chiang Mai heute Abend ist schon alles vorbereitet.“

    „Willst du mich fragen, ob ich mich während deiner Abwesenheit darum kümmern kann, dass hier alles glattläuft?“ Sie wunderte sich, denn für den Job der Unternehmensleitung war sie normalerweise nicht vorgesehen.

    „Nein. Ich möchte, dass du deine Koffer packst. Du kommst mit mir.“

    Ihr zog sich der Magen zusammen. „Du machst Scherze. Du willst mich nicht allen Ernstes fragen, ob ich dich in deine Flitterwochen begleite?“

    „Die Reise ist gebucht. Ich habe Termine vereinbart. Ich werde die Flitterwochen nicht absagen, nur weil meine Braut nicht aufgetaucht ist.“ Er sah sie an, so wie er sie schon tausend Mal angesehen hatte, aber dieses Mal … Er betrachtete sie aufmerksamer als sonst, seine grauen Augen blickten eindringlicher, taxierender. Clara schluckte trocken und bemühte sich zu ignorieren, dass ihr Herz ein paar beängstigend wilde Sprünge machte.

    „Ich denke, du wirst mehr als nur ein passender Ersatz für Hannah sein.“

2. KAPITEL

    Hätte er sie geschlagen, es hätte sie kaum tiefer verletzen können. Der Trostpreis! Sie sollte die Lückenbüßerin sein für die große schlanke und anmutige Hannah mit ihren beneidenswert ausgeprägten Wangenknochen.

    Clara spürte Übelkeit in sich aufsteigen. „Ich werde ganz sicher nicht als Ersatz für eine andere Frau herhalten, Zack. Und wenn du meinst, ich wäre zu so etwas bereit, dann denke ich, dass du da etwas grundsätzlich missverstanden hast.“

    Mit diesen Worten drehte sie sich um und lief aus der Empfangshalle hinaus. Sie interessierte sich nicht mehr für die Torte. Sollte sich doch jemand anders darum kümmern!

    Clara rannte quasi durch die Halle und flüchtete zu den großen Eingangstüren hinaus an die frische Luft, die feucht und salzig schmeckte. Es war ein kühler Tag gewesen, aber nun, da die Sonne schon fast hinter dem Horizont verschwunden war, wehte ein kalter Wind von der Bucht herein.

    Eigentlich hatte sie gar nicht so emotional reagieren wollen, denn es war ihr durchaus bewusst, dass Zack sie nicht absichtlich hatte verletzen wollen.

    Da Claras Gefühle für Zack aber einer anhaltend turbulenten Achterbahnfahrt glichen, war es nicht verwunderlich, dass sein Verhalten sie zu unbeherrschten Reaktionen verleitete. Meistens konnte sie ihre heftigen Emotionen jedoch recht gut vor ihm verbergen. Und oft genug sogar vor sich selbst.

    „Clara.“

    Sie wandte sich um und sah ihn direkt hinter sich stehen. Sie sagte nichts, stand nur mit vor der Brust verschränkten Armen da und funkelte ihn an.

    „Du bist heute schon die zweite Frau, die mich sitzen lässt.“

    Clara errötete. „Dieser Vergleich ist nicht sehr schmeichelhaft, vor allem nicht, wenn ich bedenke, dass du mich erst vorhin als ‚Ersatz‘ bezeichnet hast.“

    „So habe ich das doch nicht gemeint.“

    „Ach, und wie hast du es gemeint?“

    „Dass ich jemanden brauche, der mich begleitet, und dass du unter den gegebenen Umständen eine weitaus bessere Wahl für mich bist als meine Exverlobte.“

    Unwillkommene Bilder tauchten jäh vor Claras geistigem Auge auf, wie übergroße Momentaufnahmen. Gebräunte Hände auf nackter weißer Haut. Lippen, die den Hals einer Frau verlangend küssten. Das Blut schoss Clara heiß durch den Körper, ihre Wangen brannten. Sie war sich sicher, dass ihr Gesicht die Farbe von reifen Erdbeeren angenommen hatte und dass jeder, der sie ansah, ihre Gedanken sofort erraten musste.

    „Wie bitte?“

    „Hannah ist sehr klug, versteh mich bitte nicht falsch, aber sie kennt sich in diesem Markt nicht so gut aus wie du. Mit den entsprechenden Aktienkursen vielleicht, aber was das Marketing angeht oder die Beurteilung des Aromas, da bist du die Spezialistin.“

    Das Geschäft. Er sprach über das Geschäft. War es für Zack tatsächlich wichtiger, an geschäftliche Angelegenheiten zu denken, anstatt auch nur einen romantischen Gedanken an seine Flitterwochen zu verschwenden?

    Zumindest gab er das vor. Doch da war etwas in seinem Ausdruck … Seine grauen Augen schienen zu leuchten; sein Blick war jetzt intensiver, aufmerksamer.

    Zack hatte sie noch nie auf diese bestimmte Weise angesehen, und eigentlich war ihr das bisher auch ganz recht gewesen. Anfangs war sie in ihn verschossen gewesen, aber auch da hatte sie nicht im Geringsten erwartet, dass sich etwas zwischen ihnen hätte ergeben können.

    Aber dann war Hannah aufgetaucht und hatte viel Zeit allein mit Zack verbracht, und Clara hatte angenommen, dass er Hannah lieben würde. Und Zack mit einer anderen teilen zu müssen, fühlte sich … es fühlte sich einfach furchtbar an. Sie war eifersüchtig gewesen, was aber überhaupt keinen Sinn ergeben hatte, weil sie niemals auch nur erwogen hatte, die Grenzen ihrer Freundschaft zu überschreiten. Es war also nicht einmal so, dass Hannah sich in ihr Territorium eingeschlichen hätte. Trotzdem hatte es ihr unglaublich wehgetan, die beiden zusammen zu sehen …

    Was absolut kindisch und verrückt gewesen war. Ungefähr so verrückt, wie mit einem Mann, der nicht ihr Ehemann war, gemeinsame Flitterwochen zu verbringen.

    Wo war ihr gesunder Menschenverstand geblieben? Vielleicht hatte Zack inzwischen auch zu viel Platz in ihrem Leben eingenommen. Vielleicht musste sie das ändern.

    Aber allein der Gedanke daran, ihn aus ihrem Leben zu verbannen …

    „Gut. Ich komme mit. Denn ich möchte lieber einen bezahlten Urlaub genießen, als hier im Büro meine Zeit damit verbringen zu müssen, alle deine Hochzeitsgeschenke zurückzusenden.“

    „Ich werde meine Hochzeitsgeschenke nicht zurückgeben.“

    „Du kannst sie doch unmöglich behalten, Zack.“

    „Und ob ich das kann. Eines Tages werde ich vielleicht dringend eine Universal-Küchenmaschine brauchen. Was macht man eigentlich mit so einem Ding?“

    „Das kann ich dir demnächst zeigen. Also, wie gesagt, ich bin einverstanden, mit dir nach Thailand zu fliegen.“

    Seine Lippen verzogen sich zu einem unverschämten Grinsen, das ihr ein nicht ganz und gar unangenehmes Gefühl im Magen bereitete.

    „Großartig. Sieht so aus, als müsste ich meine Hochzeitsnacht also doch nicht allein verbringen.“

    Zack fuhr sich mit der Hand über die Augen. Es war sicherlich kein besonders feiner Zug von ihm gewesen, Clara so aufzuziehen. Und es hatte ganz sicher nicht in seiner Absicht gelegen, sie zu verletzen. Auf dem Weg vom Hotel zu ihrem Apartment hatte Clara die ganze Zeit geschwiegen, und, dort angekommen, war sie sofort in ihrem Schlafzimmer verschwunden, um „ganz schnell“ ein paar Sachen zu packen, was seiner Erfahrung mit anderen Frauen nach bedeutete, dass er sich auf eine lange Wartezeit einstellen musste.

    Er setzte sich in einen der weißen Ledersessel, ihrem kleinen Fernsehgerät gegenüber. Kein Hightech-Modell, ein totaler Gegensatz zur Ausstattung in seinem eigenen Haus. Ein Heimkino war das Erste gewesen, das er sich geleistet hatte, als er mit Roasted die ersten Gewinne einfahren konnte. Clara hatte sich damals eine Hochleistungs-Küchen-Universalmaschine zugelegt. In ihrem Fall war die Küche der Ort, an dem man eine Unmenge von Hightech-Geräten finden konnte. Allein ihr Backofen verfügte über mehr Einstellparameter als seine eigene hochmoderne Stereoanlage.

    „Fertig!“ Überrascht sah Zack auf, und er spürte ein angenehmes Kribbeln in der Magengegend.

    Clara stand in der Tür, eine große pinkfarbene Lederreisetasche lässig über eine Schulter geschwungen. Dunkelblaue, perfekt sitzende Jeans betonten ihre Hüften, und der Ausschnitt ihres schwarzen Häkeltops hob ihre Brüste vorteilhaft hervor. Er hatte heute nicht geheiratet, also erlaubte er sich einen etwas längeren Blick auf diese Frau, als er es sich jemals zuvor erlaubt hätte. Er hatte schon vorher gewusst, dass Clara eine attraktive Frau war, aber er hatte sich immer verboten, ihren Körper auf eine Weise zu betrachten, wie ein Mann den Körper einer schönen Frau eben betrachtete.

    Clara war eine Angestellte. Eine gute Freundin. Mit ihr war kein Liebesabenteuer möglich, und das bedeutete normalerweise für ihn, dass er sie nicht wie eine potenzielle Geliebte ansehen würde.

    Aber heute Nacht schien nichts normal zu sein.

    „Gut.“ Er stand auf und versuchte, sein Interesse an ihrem Körper auf ein Minimum zu reduzieren.

    „Nehmen wir den Firmenjet?“, fragte sie lächelnd, wobei sie eine ihrer perfekt geformten Augenbrauen hochzog.

    Der Anblick ihrer entspannten regelmäßigen Gesichtszüge bereitete ihm Freude, vor allem, da er wusste, dass er sie gleich sehr, sehr ärgerlich machen würde.

    „Es gibt da etwas, das ich dir noch nicht gesagt habe.“

    Vielleicht hätte er erst damit rausrücken sollen, wenn sie sicher im Flugzeug saß. Nach ein oder zwei Gläsern Champagner.

    „Was denn?“, fragte sie skeptisch.

    „Eigentlich hätte ich heute zusammen mit meiner Ehefrau in die Flitterwochen fahren sollen. Aber … nun ja, jetzt gibt es keine Ehefrau.“

    Ungeduldig zog Clara eine Augenbraue hoch, um ihren Mund herum zeigten sich feine Linien der Anspannung.

    „Was willst du mir damit sagen, Zack?“

    „Dass du mich aus ganz bestimmten Gründen begleiten sollst. Und zwar nicht nur in deiner Eigenschaft als Freundin. In Wahrheit natürlich nur als die gute Freundin, die du für mich bist, aber was Mr Amudee betrifft, so müssten wir so tun, als ob du meine neue Verlobte …“

    Clara schüttelte den Kopf und ließ ihre Tasche auf den glänzenden Holzfußboden fallen.

    „Das … geht doch nicht! Wer würde denn glauben, dass du so schnell mit einer anderen Frau anbändelst?“

    „Jeder würde das glauben, Clara. Alle wissen, dass wir beide Geschäftspartner, dass wir Freunde sind. Ist es denn wirklich so abwegig, dass ich, ein scheinbar verzweifelter Mann, mich in einer solchen Situation meiner guten Freundin zuwende und bemerke, dass sie mir im Grunde sehr viel mehr bedeutet?“

    Das war der pure Wahnsinn. Seine Worte erinnerten sie stark an ihre Fantasien, an die Bilder, wenn sie von ihm träumte, und es bereitete ihr fast schon körperliche Schmerzen, ihn auf diese Weise reden zu hören.

    „Nein, auf keinen Fall. Ich spiele da nicht mit. Das ist lächerlich, Zack. Fahr allein.“

    „Das wird nicht gehen.“

    „Warum nicht?“

    „Wenn ich in Thailand ohne Frau auftauche, dann stehe ich als Verlierer da. Als jemand, dem die Braut weggelaufen ist, der es nicht geschafft hat, eine Frau an sich zu binden … nun, wer möchte schon mit so einem Mann Geschäfte machen?“

    „Nein, Zack. Das ist …“

    „Dieses Projekt ist von großer Bedeutung, sowohl für mich als auch für Mr Amudee“, unterbrach Zack sie. „Amudee hat sein gesamtes Vermögen in die Plantagen und das Farmland gesteckt. Er vertritt hohe ethische Prinzipien, und er setzt sich für seine Landsleute ein; dafür, dass sich ausländische Investoren am wirtschaftlichen Aufbau Nordthailands beteiligen. Aber er wird sich auf kein Geschäft mit einem Investor einlassen, wenn er nicht hundertprozentig von diesem Menschen überzeugt ist. Ich möchte das nicht alles aufs Spiel setzen. Und wenn du mir helfen möchtest, dann musst du mich begleiten.“

    Clara bückte sich, um ihre Tasche vom Boden aufzuheben. Was Zack von ihr verlangte, ging eindeutig zu weit.

    Doch wie konnte sie ihm seinen Wunsch abschlagen, wenn es dabei um die Zukunft des Unternehmens ging? Sie fühlte sich Roasted eng verbunden, und wenn es zum Besten des Unternehmens war, dann blieb ihr nichts anderes übrig, als nachzugeben.

    Und wenn sie ehrlich mit sich war, fühlte sie sich nicht nur dem Unternehmen verbunden – es war in erster Linie Zack, der sie begeisterte. Zack und sein unwiderstehliches Lächeln.

    Das Problem war nur, Zack war ihr Chef und ihr bester Freund. Der Gedanke an ihn füllte ihre Arbeitsstunden aus, und oft verbrachten sie auch ihre Freizeit miteinander. Im Gegensatz zu ihr hatte Zack aber auch Verabredungen mit anderen Frauen; er führte sehr wohl ein Leben, in das Clara nicht ständig mit einbezogen wurde. Während sie selbst … Nein, so konnte es nicht weitergehen.

    „Wenn ich das mache … dann wird das meine letzte Handlung für Roasted sein.“

    Sie dachte an die kleine Bäckerei, von der sie während der letzten Monate geträumt hatte. Seit der Verlobung von Zack und Hannah hatte sie darüber nachgedacht, ihr eigenes kleines Unternehmen aufzubauen. Zunächst hatte es sich lediglich um Fluchtfantasien gehandelt, um dieser erschreckenden Realität wenigstens in Gedanken entkommen zu können. Aber jetzt … jetzt war es an der Zeit, diese Pläne in die Tat umzusetzen.

    „Bitte?“ Zack sah sie überrascht an.

    „Wenn ich dich als Verlobte begleiten soll, dann werde ich Roasted verlassen.“

    „Was soll das denn plötzlich?“

    „Es … es tut mir sehr leid. Ich denke schon seit Langem darüber nach, und mir ist klar, dass jetzt vielleicht nicht gerade der günstigste Zeitpunkt ist, um damit anzufangen, aber meine Entscheidung steht fest.“

    „Nein. Das lasse ich nicht zu.“

    „Und was willst du dagegen unternehmen, Zack? Du kannst mich nicht zwingen, weiterhin für dich zu arbeiten.“

    Zack sah Clara an, als dächte er tatsächlich fieberhaft darüber nach, ob er etwas gegen sie in der Hand hatte.

    „Wettbewerbsklausel.“

    „Was bitte?“

    „Du hast einen Arbeitsvertrag mit einer Wettbewerbsklausel unterschrieben.“

    „Es wäre kein Verstoß gegen diese Klausel, wenn ich eine Bäckerei eröffne.“ Clara sah Zack herausfordernd in die Augen, die Hände in die Hüften gestützt.

    „Doch, das wäre möglich. Ich nehme mal an, dass du zum Beispiel sehr ähnliche Desserts in deiner Bäckerei anbieten würdest; die Ideen für unsere Dessertkarte stammen schließlich alle von dir.“

    „Zack, ich spreche nicht von einer weltweit agierenden Bäckereikette, ich spreche von … ich möchte mein eigenes kleines Geschäft eröffnen. Hier in San Francisco. Einen Laden, der es mir ermöglicht, mein eigenes Leben zu leben.“

    „Nein“, entgegnete er scharf.

    Zacks Verwandlung vom ungerührten verlassenen Bräutigam in diesen eiskalten despotischen Geschäftsmann war schockierend. Wo war seine Selbstbeherrschung geblieben?

    „Wenn du mich nicht gehen lassen willst, dann werde ich auch nicht mit dir nach Thailand fliegen. Und ich glaube, dass eine weibliche Begleitung in dieser Angelegenheit von größerer Bedeutung ist, als du zugeben willst. Ich kenne dich viel zu gut, als dass du etwas vor mir verbergen könntest.“

    Seine grauen Augen funkelten.

    „Also gut. Es gibt einen weiteren Wettbewerber. Martin Cole, der CEO von Sand Dollar Coffee, ist ebenfalls an diesem Geschäft interessiert. Und Amudee, als der Traditionalist, der er nun mal ist, könnte möglicherweise ihm den Vorzug geben. Denn Martin Cole hat letzten Monat zusammen mit seiner Frau und den vier Kindern einige Tage in Amudees Villa verbracht. Mr Amudee war entzückt.“

    „Aha. Ohne Aussicht auf eine neue Braut kein Geschäft. Zack, ich verstehe einfach nicht, wie du so etwas von mir verlangen kannst!“

    „Du bist doch diejenige, die mich unter Druck setzt.“

    „Weil ich das nicht mehr kann. Ständig zur Verfügung zu stehen, wenn du es verlangst. Ich möchte unabhängig sein. Du wolltest doch auch dein eigenes Leben leben und heiraten. Gerade du müsstest doch wissen, was ich meine.“

    „Ich verstehe“, erwiderte Zack steif, „aber du bleibst, bis das Geschäft mit Amudee abgeschlossen ist. Sind wir uns da einig? Ich brauche dich als angebliche Verlobte an meiner Seite, bis alles unter Dach und Fach ist.“

    Diese Abmachung schien kalt und abgebrüht. Aber sie hatte auch etwas Verlockendes. Es war verlockend, diese Rolle zu spielen; sich für eine gewisse Zeit darin zu verlieren. Der bloße Gedanke daran ließ Clara am ganzen Körper zittern.

    Nein. Du darfst nicht vergessen, dass das alles nur ein Spiel ist. Ihm geht es nur um das Geschäft.

    „Einverstanden. Ich helfe dir.“

    „Gut.“

    „Und wenn alles unter Dach und Fach ist?“

    „Dann kannst du deine Bäckerei eröffnen. Und ich werde sicherstellen, dass du für deine Zeit bei Roasted eine angemessene Abfindung bekommst.“

    Clara streckte ihm lächelnd die rechte Hand entgegen, um den Deal zu besiegeln. Doch ihr Herz drohte zu zerbrechen.

    „Dann, denke ich, sind wir uns einig.“

3. KAPITEL

    Zack starrte düster aus dem Fenster seines Privatflugzeugs. Er war noch schlechterer Laune, als er es gewesen war, als sich die imposanten Doppeltüren des Hochzeitssaales geöffnet hatten und statt der eigentlich erwarteten Braut eine höchst nervöse Hochzeitskoordinatorin erschienen war, die ungehalten in ihr Headset zischte.

    Er lehnte sich in seinem Sitz zurück, wobei sein Blick auf das zur Hälfte gefüllte edel geschliffene Kristallglas fiel, das vor ihm auf einem Tablett stand. Bedingt durch die leichten Turbulenzen wirbelte die bernsteinfarbene Flüssigkeit im Glas herum, sodass ihm das kräftige Aroma des Whiskeys in die Nase stieg. Er trank normalerweise keinen Alkohol. Aber seine Flugbegleiterin hatte von seinem Desaster erfahren und nahm wohl an, dass er etwas Hochprozentiges jetzt gut gebrauchen könnte.

    Er sah zu Clara hinüber, die ihm gegenüber auf der anderen Seite der großzügig bemessenen Flugzeugkabine saß und den Blick gebannt auf ihr Smartphone gerichtet hielt.

    „Ist das Buch gut?“

    Clara blickte unwillig auf. „Woher weißt du, dass ich ein Buch lese?“

    „Weil du immer irgendein Buch liest.“

    „In Gesellschaft von Büchern fühle ich mich eben wohler als in der übel gelaunter Chefs.“

    „Ach, dann ist ihre Gesellschaft bestimmt auch angenehmer als die einer verstockten Mitarbeiterin. Wenn das so ist, sollte ich vielleicht auch mehr lesen.“

    „Ganz wie du meinst“, murmelte Clara mit ausdrucksloser Miene leise vor sich hin.

    „Sieh mal, Clara, ich habe doch allem, was du von mir gefordert hast, zugestimmt.“

    „Nach einem sehr hässlichen und langatmigen Streit, der mir noch lange in Erinnerung bleiben wird.“

    „Weil ich dich nicht verlieren möchte.“

    Ein spöttischer Ausdruck erschien in Claras braunen Augen. „Genau.“

    Du bist dabei gewesen, als ich Roasted gegründet habe. Du hast zum Erfolg der Firma beigetragen. Es ist doch verständlich, dass ich nicht möchte, dass du gehst.“

    Clara senkte den Kopf und widmete sich erneut dem kleinen Bildschirm.

    „Nun, es kann wohl nicht einzig und allein der Sinn meines Lebens sein, dafür zu sorgen, dass mein Chef glücklich ist.“

    Zack zuckte resigniert die Schultern. „Aber so ist es doch bisher nicht gewesen, oder?“

    „Nein“, erwiderte Clara widerwillig und legte das Smartphone zur Seite. Dann gähnte sie leise, streckte ihre Beine vor sich aus, reckte ihre Arme hoch über den Kopf in die Luft und drückte den Brustkorb so weit nach vorn, dass sich ihre Brüste anhoben. Zack spürte unvermittelt, wie sich sein gesamter Körper anspannte und wie das Blut heiß und schnell durch seine Adern schoss.

    Die Vorstellung, dass sie drauf und dran waren, eine Woche gemeinsam in einer abgelegenen und wunderschönen Villa in Chiang Mai zu verbringen, machte ihn langsam ein wenig nervös. Umso mehr, da Clara das Unternehmen kurz nach dieser Reise verlassen wollte.

    Nun, er würde einfach nicht zulassen, dass sie ging. Er würde ihr geben, was immer er ihr geben musste, damit sie blieb, und bis dahin nahm er sich vor, jedes Mal einfach nur zu nicken, wenn Clara das Thema ansprach.

    Sie war jetzt einfach wütend auf ihn, weil sie als seine Verlobte auftreten sollte. Aber sie würde sich auch wieder beruhigen.

    „Das Anwesen, auf dem wir die Woche verbringen werden, muss sehr schön sein. Es liegt etwas oberhalb von Chiang Mai, und man soll von dort einen fantastischen Ausblick auf die Altstadt haben.“

    Mit seinem Vorstoß erntete er nichts als eisiges Schweigen von Claras Seite.

    „Sie sollen dort auch Einhörner haben, habe ich gehört“, fuhr Zack leichthin fort, „mit goldenen Hufen. Du wirst begeistert sein.“

    Zack hörte, wie Clara ein Kichern unterdrücken musste.

    Er lehnte sich vor, um ihr besser ins Gesicht sehen zu können, und erkannte dunkle Schatten unter ihren Augen.

    „Bist du müde?“

    Clara lehnte sich in ihrem Sessel zurück. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr.“

    „Es gibt hier ein Schlafzimmer.“ Das Blut schoss erneut durch seinen Körper, es fühlte sich an wie der Kickstart bei einem Motorrad. „Du könntest ein wenig schlafen, wenn du magst.“

    „Wie lange dauert es noch, bis wir da sind?“

    „Knapp zehn Stunden.“

    „Oh ja, dann möchte ich mich gern ein bisschen hinlegen.“ Clara stand auf und reckte sich, sodass sich ihre Brüste unter ihrem Häkeltop erneut leicht anhoben.

    Sie brauchte mehr als nur Schlaf. Sie musste unbedingt raus aus diesem engen Raum, der sie viel zu nah mit Zack und seiner Überzahl an männlichen Pheromonen zusammenbrachte, die sie ganz schwindelig werden ließen und ihren Verstand durcheinander brachten. Nun, sie hatte bewiesen, dass sie Verstand besaß. Und sie hatte ihn benutzt, um sich aus einer unhaltbaren Situation heraus zu lavieren.

    Sie wollte endlich die Chance ergreifen, mit ihrem eigenen Leben voranzukommen. Zack hatte Hannah heute zwar nicht geheiratet, aber dass er heiraten würde und das auch sicherlich schon bald, stand außer Frage. „Heiraten“ stand auf Zacks To-do-Liste, und wenn er einmal etwas beschlossen hatte, dann ließ er sich auch nicht mehr davon abhalten. Und das bedeutete, es würde passieren und wahrscheinlich auch schon in naher Zukunft, denn Liebe war für Zack als zwingende Voraussetzung für eine Heirat ja nicht notwendig. Verflixt, wenn er die Flugbegleiterin nur einmal mit seinem charmanten Lächeln bedachte, wären die beiden möglicherweise bereits verlobt, wenn sie Thailand erreicht hätten. Und dann durfte sie selbst im Gästezimmer übernachten.

    Clara schnaufte belustigt bei dieser Vorstellung.

    „Was ist?“

    „Nichts.“

    „Das vielleicht alarmierendste Wort für einen Mann, wenn es aus dem Mund einer Frau kommt.“

    Sie musste lächeln. „Sexist.“

    „Nenn es, wie du willst, ich persönlich bevorzuge den Ausdruck Realist.“

    „Darf ich dich etwas fragen, Zack?“

    „Was denn?“, fragte Zack und hob in gespielter Erwartung seine dunklen Brauen.

    „Ich nehme an, du wirst demnächst doch noch heiraten wollen?“

    „Wenn ich die richtige Frau dafür finde.“

    „Und damit meinst du nicht eventuell eine Frau, die du auch liebst?“

    Bei diesen Worten veränderte sich etwas in Zacks Haltung. Nur ganz subtil, aber für Clara doch bemerkbar. Sie sah, wie er kaum merklich seine Schultern straffte und wie sich seine Muskeln unter dem maßgeschneiderten Hemd anspannten. Sein Blick veränderte sich ebenfalls. Seine strahlend grauen Augen schienen sich zu verdunkeln. Clara hatte einen solchen Gesichtsausdruck noch niemals vorher bei ihm bemerkt. Sie hatte immer geahnt, dass sich hinter Zacks cooler Fassade sehr viel mehr verbarg, als er bereit war, irgendjemandem jemals zu zeigen, aber das hier machte sie schier sprachlos.

    Die Intensität seines Blickes war fast beängstigend. Das war nicht der Zack, den sie seit sieben Jahren kannte und mit dem sie Tag für Tag zusammengearbeitet hatte; vor ihr stand ein völlig unbekannter Mann.

    „Ich liebe nicht, Clara. Das tue ich niemals.“ Zack senkte seinen Blick auf die Zeitung, die auf seinem Schoß lag. „Gute Nacht.“

    Clara wandte sich wortlos um und ging zu der Nebenkabine hinüber, in der sich ein sehr stilvoll ausgestattetes Schlafzimmer befand. Sie fühlte sich völlig ausgelaugt. Noch gestern war alles so gewesen wie immer. Sicher, die Vorkommnisse der letzten Zeit hatten sie aufgewühlt und verwirrt, aber im Grunde war für sie alles beim Alten geblieben.

    Seit heute aber war alles anders. Und an dieser neuen Situation war sie nicht ganz unschuldig. Und obwohl sie nicht vorhatte, ihre getroffene Entscheidung nochmals zu überdenken oder etwas an ihrer getroffenen Entscheidung zu ändern, hasste sie sie.

    „Wir sind gerade gelandet.“

    Clara setzte sich auf und strich sich verschlafen ihre rotbraunen Locken aus dem Gesicht.

    „Wie spät ist es?“, fragte sie benommen.

    „Es ist zehn Uhr Ortszeit.“

    Clara sah an sich hinunter und bemerkte erleichtert, dass sie ihre Jeans vorhin nicht ausgezogen hatte.

    „Ein Wagen wartet auf uns. Das wenige, das du an Gepäck dabei hattest, habe ich bereits einladen lassen.“

    Clara schwang hastig ihre Beine über den Bettrand und stand auf, wobei ihre Brüste beinahe Zacks Brust gestreift hätten. Ihr war ein wenig schwindelig, und sie hatte den Abstand zwischen dem Bett und Zack falsch eingeschätzt. Vor Schreck atmete sie zu schnell ein und bekam einen Hustenanfall.

    Zack tat so, als hätte er nichts bemerkt. Er schenkte ihr ein charmantes Lächeln, und der beängstigend intensive Ausdruck, den sie vorhin in seinen Augen zu sehen gemeint hatte, war verschwunden. Der alt vertraute Zack stand wieder vor ihr.

    „Ich hatte eben …“, Clara holte noch einmal Luft, bevor sie weitersprechen konnte, „… nicht viel Zeit zum Packen. Andernfalls hätte ich selbstverständlich so viele Gepäckstücke dabei gehabt, wie du es von deinen Exfreundinnen kennst.“

    „Du bist nicht so wie die Frauen, die ich treffe. Du bist nicht so übertrieben, so anspruchsvoll. Das mag ich an dir.“

    Mit diesen Worten drehte sich Zack um und verließ die luxuriöse Schlafkabine. Clara folgte ihm langsam, und sie fühlte, wie ihr die Brust eng wurde.

    Er wollte damit sagen, dass er sie nicht schön fand. Nicht so schön wie die Frauen, mit denen er normalerweise ausging. Frauen, die aussahen wie Models und nur aus Haut und Knochen zu bestehen schienen – und aus Wangenknochen.

    Und sie sah eben nicht so aus. Sie hatte Kurven. Sichtbare Kurven. Und einen kleinen Bauch.

    „Klasse. Dann bin ich ja froh, dass ich ein so … anspruchsloser Typ bin.“

    Die Flugzeugtür stand offen, und die Flugzeugtreppe war bereits auf die Rollbahn heruntergelassen worden.

    Clara stieg die Treppe hinunter und sprang von der letzten Stufe aus auf die Rollbahn hinab. Sie atmete tief durch, die milde Nachtluft, warm und feucht, schien sie sanft zu umfangen.

    Sie hatte es nicht eilig, in die glänzende schwarze Limousine einzusteigen, die neben dem Rollfeld wartete. Schließlich hatte sie gerade erst ein wenig Zack-freie Luft atmen dürfen, und es bereitete ihr fast schon klaustrophobische Ängste, schon wieder einen relativ engen abgeschlossenen Raum mit diesem merkwürdig veränderten Mann teilen zu müssen.

    Zack wartete bereits auf sie und hielt ihr den Wagenschlag auf, damit sie bequem einsteigen konnte. Clara schlüpfte hinein, gleich darauf ließ er sich neben sie auf den weichen Sitz fallen, und der Wagen fuhr an.

    „Ich nehme an, dass ein paar attraktive Männer zu Hause in San Franzisco sehr traurig über deine plötzliche Abwesenheit sind“, sagte Zack unvermittelt.

    Clara wurde rot. Zack musste doch wissen, dass es niemals „Männer“ in ihrem Leben gegeben hatte. Sie hatte in den letzten Jahren lediglich ein paar unbedeutende Verabredungen gehabt, die aber immer kurz vor ihrer Haustür geendet hatten.

    „Ich hatte nicht sehr viele feste Beziehungen.“ Die Wahrheit war, dass sie bisher keine einzige längere Beziehung gehabt hatte, aber Zack musste ja nicht alles wissen. „Aber falls sich etwas ergeben sollte, möchte ich zukünftig auch Zeit für meinen Partner haben.“

    Ein Muskel in Zacks Unterkiefer zuckte leicht, aber er sagte nichts.

    Für den Rest der Fahrt schwiegen sie, beide in Gedanken vertieft.

    Als Clara ihm nach einiger Zeit den Kopf wieder zuwandte, um zu sehen, ob er vielleicht schlief, blieb ihr fast das Herz stehen. Zack starrte sie an, als wäre sie ein besonders appetitlicher Leckerbissen. Ein Leckerbissen, den er nur zu gern einmal probiert hätte.

    Als der Wagen hielt, hätte Clara fast ein Dankesgebet ausgestoßen. Sie brauchte dringend eine Auszeit.

    „Na dann“ Zack öffnete die Wagentür. „Gehen wir und werfen einen Blick auf unser Feriendomizil.“

4. KAPITEL

    Die Villa war der Inbegriff eines romantischen Feriendomizils für Flitterwöchner. Die hohe Natursteinmauer um das Anwesen wurde fast verdeckt von den daran hochwachsenden Weinranken und einer unglaublichen Vielzahl exotischer bunter Blumen, die überall zwischen den Steinen wuchsen und blühten.

    „Wirklich nett“, Clara stieß beeindruckt einen Pfiff aus, als die Torflügel automatisch aufschwangen und den Blick auf einen großzügig angelegten Innenhof freigaben. Die Villa im typisch thailändischen Stil besaß zwei Türme, deren geschwungene Dächer majestätisch in die Luft ragten und die mit aufwendig geschnitzten und teilweise vergoldeten Ornamenten aus edlem Teakholz versehen waren.

    Clara folgte Zack durch den Hof hindurch zu der zweiflügeligen, ebenfalls reich mit Ornamenten verzierten Eingangstür. Er öffnete die Pforten und blieb stehen, damit Clara zuerst das Haus betreten konnte.

    Sie fuhr zusammen, als sie hörte, wie Zack die Türen hinter ihnen schloss und ihr mit einem Mal klar wurde, dass sie nun ganz allein miteinander in diesem Haus waren. Die jähe Erkenntnis schnürte ihr die Kehle zusammen. Sie hatte das Gefühl, kaum atmen zu können. Dabei war sie schon hunderte Male mit ihm allein gewesen. Spät im Büro etwa, in ihrer Küche beim Kochen oder in seinem luxuriösen Haus, wo sie gemeinsam einen Film ansahen.

    Aber das hier war nicht San Francisco. Alles fühlte sich wie in einer komplett anderen Welt an, und das war … beängstigend.

    Clara sah sich unsicher um. Ihr Blick fiel auf die hohen schlicht weiß gehaltenen Wände und auf die mit weiteren kunstvollen Schnitzereien verzierten Dachbalken. Breite Bahnen feinsten Stoffes teilten die Räume voneinander ab, hauchdünn und irgendwie aufregend sexy, eine geschützte private Atmosphäre vortäuschend, wo es in Wirklichkeit keine gab.

    Und inmitten dieser neuen Welt stand Zack. Er füllte diesen Ort aus, nicht nur körperlich, sondern mit seiner ganzen Präsenz. Mit diesem einzigartigen Duft, den nur er verströmte, der so vollkommen Zack war, und der sich mit dem betörenden Aroma des blühenden Frangipani mischte. Vertraut und exotisch zugleich.

    Es glich einer ihrer nächtlichen Fantasien. Eine dieser Szenen, die sie sich ausschließlich im Schutze der Dunkelheit ihres Schlafzimmers vorzustellen erlaubt hatte.

    „Hat es dir die Sprache verschlagen?“ Zack sah sie amüsiert an.

    „Ob es hier wohl etwas zu essen gibt?“, fragte Clara übergangslos.

    Zack verzog seinen Mund zu einem schiefen Lächeln. „Ich schaue mal nach.“

    Clara nutzte die Gelegenheit, um tief durchzuatmen.

    Sie ging in die entgegengesetzte Richtung und schob den hellen Stoff zur Seite, der als Raumteiler diente, um einen Blick in das angrenzende Zimmer zu werfen. Es war das Schlafzimmer. Das Bett war auf einer Anhöhe aus dunklem Teakholz errichtet, ein dunkelrotes Laken lag darüber. Cremefarbene Stoffbahnen, reich mit goldener Stickerei in Form von Weinranken verziert, hingen von der Decke herab und schützten das Bett vor allzu neugierigen Blicken. Es war offensichtlich, dass dieses Bett nicht für eine einzelne Person gedacht war – oder zum Schlafen.

    Clara schluckte trocken und blickte gedankenverloren in den Raum hinein.

    Als sie Schritte hinter sich hörte, drehte sie sich abrupt um.

    „Ich habe etwas zu Essen gefunden.“

    „Gut“, antwortete Clara, wobei sie zu ignorieren versuchte, dass ihr Herz heftig zu schlagen begonnen hatte. Zack und das Bett zusammen in einem Raum war mehr, als sie in diesem Augenblick verkraften konnte.

    „Gibt es hier … ich meine, das ist doch nicht das einzige Schlafzimmer in diesem Haus, oder?“

    „Da bin ich mir nicht sicher.“

    „Oh.“

    „Ich habe uns oben auf der Dachterrasse den Tisch gedeckt. Wenn du mir Gesellschaft leisten möchtest …“

    „Möchtest du denn nicht lieber ins Bett gehen?“, fragte Clara und bereute ihre Worte sofort wieder. Ihr Blut durchflutete ihren Körper wie eine heiße Welle, und sie war sich sicher, dass ihr Gesicht puterrot angelaufen sein musste. „Ich meine … na, du weißt schon, was ich meine. Ich meinte … ich dachte nur, du bist vielleicht müde und willst dich ins Bett legen. Ich habe ja schon geschlafen.“

    „Lass uns zuerst einmal etwas essen, Clara“, schlug Zack vor. Als sie ihn anblickte, war wieder dieses Flackern in seinen Augen, wie sie es ein paar Stunden vorher schon an ihm bemerkt hatte.

    „Aber ja, natürlich.“ Clara lachte nervös auf. Ihr Lachen klang selbst in ihren eigenen Ohren viel zu laut und schrill.

    Zack ignorierte das Verlangen, das gerade deutlich spürbar wie ein Stromstoß durch seinen Körper gefahren war. Zumindest für einen kurzen Augenblick hatten er und Clara dasselbe gedacht. Beim Anblick dieses Bettes konnte man aber auch tatsächlich auf dumme Gedanken kommen.

    „Hier entlang, meine Schöne“, forderte er Clara charmant lächelnd auf, wobei er darauf achtete, ihr seine Hand nicht in den Rücken zu legen, als sie gemeinsam in Richtung Dachterrasse gingen. Noch vor Kurzem wäre das eine ganz selbstverständliche Geste gewesen. Plötzlich jedoch schien ihm eine solche Berührung zu riskant.

    Clara warf ihm einen ihrer kurzen bösen Blicke zu. Ein typischer Clara-Blick. Da war sie wieder, seine beste Freundin, die er schon so lange kannte. Dieser Gedanke löste seine Anspannung und ließ ihn freier atmen. Er half ihm jedoch nicht, die feurige Hitze abzukühlen, die mit jedem Herzschlag von Neuem durch seine Adern schoss.

    „Es ist wirklich sehr schön hier“, meinte Clara, als sie schließlich gemeinsam auf der Terrasse standen.

    Er hatte den Tisch gedeckt und die Laternen entzündet, die über dem Tisch hingen. Eine schlichte Geste nur, er hatte ihr eine kleine Freude machen wollen. Aber die Atmosphäre wirkte plötzlich sonderbar intim.

    Zack zog einen Stuhl zurück und bedeutete Clara sich zu setzen.

    Er setzte sich ihr gegenüber und schöpfte etwas von der warmen Tom-Kha-Gai-Suppe auf ihren Teller, dann füllte er seinen eigenen Teller. Sie lächelte ihm zu, wobei sich die kleinen Grübchen auf ihren Wangen noch vertieften.

    Die Lage schien sich zu normalisieren. Obwohl ihm ihr süßes Lächeln noch immer ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend bescherte.

    „Erzähl mir ein wenig mehr von dem Geschäft, das du mit Mr Amudee abschließen willst“, forderte Clara ihn lächelnd auf.

    Er stützte seinen Unterarm auf den Tisch auf und lehnte sich leicht vor. „Über die wichtigsten Punkte haben wir ja bereits gesprochen. Auf jeden Fall ist es sehr gut, dass du mich hierher begleitet hast, denn ich denke, dein feiner Gaumen wird für uns von großem Nutzen sein. Ich möchte, dass du für unsere neu konzeptionierten Coffeeshops außergewöhnliche Mischungen zusammenstellst.“

    „Neue Mischungen.“ Claras Augen leuchteten auf. „Solche Aufgaben liebe ich!“

    „Ich weiß. Und das ist nur einer der Gründe, weshalb wir beide ein unschlagbares Team sind“, erklärte Zack und sah ihr dabei aufmerksam ins Gesicht.

    Clara nahm einen weiteren Löffel Suppe und konzentrierte sich auf den Geschmack des Ingwers auf ihrer Zunge.

    „Und ein weiterer nicht zu unterschätzender Grund für unsere gute Zusammenarbeit sind meine überaus beliebten Cupcakes, die ich für dich backe“, erwiderte Clara und schluckte tapfer die scharfe Suppe hinunter.

    „Ja, das auch.“ Zack sah zur Terrassenbrüstung hinüber, sein Blick unvermittelt distanziert und kühl. „Erzähl mir von deiner Bäckerei und von diesem anderen Leben, das du führen möchtest.“

    Clara schluckte. „Mein Traum ist ein eigener Laden. Mit einer kleinen, aber feinen Auswahl an Backwaren und dazu ein täglich wechselndes Angebot an Spezialitäten. Ich möchte selbst in der Küche arbeiten, anstatt wie bisher nur die Rezepte zu entwickeln und dann Anweisungen an eine unübersichtliche Horde von Mitarbeitern weiterzugeben.“

    „Das ist es also, was dir wichtig ist?“

    „So haben wir angefangen. Weißt du noch? Ich habe damals in unserem Flagship-Store alles vorbereitet, während du hin- und hergefahren bist zwischen – wie viele Läden hattest du damals? Fünfzehn Filialen an der ganzen Westküste entlang? Das hat Spaß gemacht.“

    „Ja, aber jetzt haben wir Geld.“

    Clara nickte. „Ja, und das ist wunderbar. Du hast etwas Unglaubliches geschaffen, Zack. Ein solcher Erfolg – ich hätte es nicht für möglich gehalten.“

    „Ich halte noch sehr viel mehr für möglich.“

    „Tatsächlich?“

    „Mein Plan ist noch nicht ganz aufgegangen. Eine gute Planung ist das ganze Geheimnis.“

    „Du hattest nicht geplant, dass Hannah sich gegen eine Heirat entscheiden könnte.“

    „Ich hatte auch nicht eingeplant, dass du Roasted verlässt. Es kommt eben vor, dass jemand deine Pläne durchkreuzt“, gab er stirnrunzelnd zurück.

    „Das bedeutet ja nicht, dass wir uns nicht mehr sehen werden“, antwortete Clara leise.

    Sie bedauerte, dass sie angekündigt hatte, sie würde Roasted verlassen wollen. Tatsächlich bedauerte sie es mit jeder Faser ihres Körpers. Aber sie durfte sich nicht davon abbringen lassen. Die Gründe, weshalb sie Roasted verlassen wollte, existierten nach wie vor. Und sie würde Zack natürlich wiedersehen. Aber er würde künftig nicht mehr ihr ganzes Leben ausfüllen. Sie durfte es nicht zulassen, dass ihre Gefühle für ihn ihr ganzes Leben blockierten.

    In einer ruckartigen Bewegung nahm Zack den Arm vom Tisch und griff in seine Hosentasche. „Sorry, ich habe gerade eine Nachricht bekommen.“ Er holte sein Smartphone hervor und sah auf den Bildschirm. „Hannah hat mir eine SMS geschrieben.“

    „Wirklich?“

    „Es tut ihr sehr leid wegen der Hochzeit.“

    „Na dann.“ Clara schnaubte verächtlich. Die Eifersucht und der Beschützerinstinkt waren zurück. Sie war noch immer sehr verärgert über das, was Hannah getan hatte, obwohl sie gleichzeitig auch erleichtert darüber war.

    „Sie hat jemand anderen kennengelernt.“

    „Wie bitte?“

    „Ja.“ Zack sah auf, sein Gesichtsausdruck war neutral. „Offensichtlich hat sie sich verliebt.“

    „Und das schreibt sie dir in einer SMS?“

    Er zuckte mit den Schultern. „Das passt zu unserer Beziehung.“

    „Nein, das tut es nicht. Liebe oder nicht, immerhin wart ihr zusammen.“

    „Wir haben nicht miteinander geschlafen.“

    Clara sah Zack erschrocken an. „Was?“ Das konnte nicht sein. Hannah war eine Göttin. Eine wahre Sexbombe, die in ihr überschaubares Leben als Zacks Mitarbeiterin und Freundin hineingestürzt und inmitten ihrer täglichen Routine detoniert war. Hannah hatte ihr stets das Gefühl vermittelt, unzulänglich und unerfahren zu sein.

    Und er hatte nicht mit Hannah geschlafen? Sie hatte angenommen – ja, sich bis ins kleinste grausame Detail ausgemalt –, dass die Hälfte der Zusammentreffen in Zacks Büro ausgiebigen Sex auf seinem Schreibtisch beinhaltet hatten. Und … so war es gar nicht gewesen? Himmel! Sie hatte solche Angst gehabt. Vor lauter Angst hatte sie richtiggehend Bauchschmerzen bekommen … wegen nichts, wie sich jetzt herausstellte.

    „Warum?“, fragte Clara mit einer Stimme, die um einige Oktaven höher klang als sonst.

    „Hannah ist ein traditioneller Mensch. Und da wir nicht ineinander verliebt waren, sie aber heiraten wollte …“

    „Ach so. Tja, in dem Fall ist es wohl völlig in Ordnung, dass sie dir nur eine SMS geschrieben hat. Hör mal, ich verstehe nicht, wie du auf die Idee kommen konntest, diese Frau heiraten zu wollen.“

    „Eine Heirat ist wie eine geschäftliche Abmachung, Clara. Du entscheidest, ob du die Verpflichtungen erfüllen kannst oder nicht und ob sie von Vorteil für dich sind. Dann unterschreibst du, oder du lässt es sein.“

    „Das ist doch purer Zynismus.“

    „Wenn du meinst.“

    „Warum dann überhaupt heiraten? Ich verstehe das nicht.“

    Zack zog die Schultern hoch. „Weil man das so macht. Eine Heirat bringt Stabilität mit sich und gesellschaftliche Akzeptanz. Das ist doch logisch.“

    „Ach du meine Güte! Logik … das ist doch nicht der Grund, weshalb Menschen heiraten.“ Clara seufzte theatralisch. „Sag mal, hast du als Kind die Scheidung deiner Eltern miterleben müssen, oder so etwas?“

    Zack schüttelte den Kopf. „Nein.“

    „Du sprichst nie über deine Familie.“

    Er beugte den Kopf und sah auf seinen Teller hinunter. „Reine Absicht.“

    Clara wollte Zack in die Augen sehen, aber er hielt seinen Kopf weiterhin gesenkt. „Wir kennen einander seit sieben Jahren, Zack.“

    „Aber deshalb weiß ich ja auch nicht alles über dich. Aber ich weiß, dass du immer den Teig aus der Schüssel naschst.“

    Clara lachte. „Wenn du das irgendjemandem erzählst, werde ich dich in den Ruin treiben.“

    „Und ich weiß auch, dass du seichte Komödien liebst.“

    „Und ich weiß, dass du dir im Fernsehen Fußballspiele ansiehst, obwohl sie dich überhaupt nicht interessieren. Du machst das nur, weil du dabei so viele von meinen Cupcakes essen darfst, wie du nur willst.“

    Zack lächelte. „Siehst du? Du kennst die ganze Wahrheit.“

    Da war etwas in der Art, wie er das sagte, ein subtiler Unterton, der ihr klarmachte, dass sie diese Wahrheit eben nicht kannte. Wie hatte sie nur die ganze Zeit über so ignorant sein können? Jetzt hatte sie verstanden. Zack präsentierte der Welt stets eine passende Maske. Er gab den abgeklärten Geschäftsmann und reagierte beherrscht und überlegt in jeder noch so brenzligen Situation. Was auch immer geschehen mochte, nichts und niemand konnte Zack aus der Ruhe bringen, er behielt immer die Oberhand.

    Die Frage war nur, wie viel von dieser Rolle er auch in sein privates Leben übertrug.

    Plötzlich wurde sich Clara bewusst, dass Zacks Blick schon eine ganze Weile auf ihren Mund gerichtet war. Ihre Lippen fühlten sich auf einmal ganz trocken an. Als sie sie mit ihrer Zungenspitze befeuchtete, stieg ihr die Hitze in die Wangen. Die kleine Geste schien ihr auf einmal alles andere als harmlos.

    „Ich bin furchtbar müde“, sagte sie und tat so, als ob sie hinter der vorgehaltenen Hand gähnte. Diese Lüge war so offensichtlich, dass es schon peinlich war.

    Sie rechnete es Zack hoch an, dass er einfach darüber hinwegsah. „Betrachte das Schlafzimmer als dein Privatgemach. Ich werde es mir auf dem Sofa bequem machen.“

    „In Ordnung, Zack. Bis morgen früh dann.“

    Vielleicht würde die unwirkliche Stimmung der letzten Stunden ja bis morgen vergehen. Und vielleicht würde die Anziehungskraft, die Zack auf sie ausübte, ihr am nächsten Tag auch nicht mehr so zu schaffen machen.

    Vielleicht, aber sehr wahrscheinlich war es nicht.

5. KAPITEL

    „Mr Amudee lädt dich und mich zu einem kleinen Ausflug durch seinen Landbesitz ein.“

    Zack betrat schwungvoll die Küche, in der Clara gerade ihre erste Tasse Kaffee getrunken hatte. Er trug Jeans, nur Jeans, die ihm tief auf den schmalen Hüften saßen. Seine bloße Brust war muskulös und sah unglaublich verlockend aus. Clara hätte sich am liebsten an ihn geschmiegt und …

    „Hast du auch einen Kaffee für mich?“, fragte Zack mit einem Blick auf die Tasse, die sie in der Hand hielt.

    „Hm? Ach ja, natürlich.“ Clara nahm die Kanne und goss Kaffee in einen großen blauen Becher.

    „Also dann, erzähl mir von diesem Ausflug“, forderte Clara Zack auf und betrachtete dabei mit übertriebenem Interesse ihre eigene Kaffeetasse.

    „Es wird ungeheuer romantisch. Ein ganz besonderes Geschenk für das frisch verlobte Paar.“

    Clara zog sich der Magen zusammen. „Bezaubernd.“

    „Ich hoffe, du hast deinen Badeanzug mitgebracht.“

    Na wunderbar. Sexy Zack in Badehose. Mit ihr im Badeanzug an seiner Seite. Das würde sicherlich dazu beitragen, dass sich die Verhältnisse zwischen ihnen normalisierten …

    Sie blickte zu Zack herüber. Seine markanten Gesichtszüge wirkten völlig entspannt. Es sah so aus, als wäre er völlig im Reinen mit sich und als würde ihm die ganze Situation nichts ausmachen.

    „Ja, ich habe meinen Badeanzug dabei.“

    „Gut. Wir treffen uns dann in zwanzig Minuten draußen.“

    „In Ordnung.“ Dummerweise würde es länger als zwanzig Minuten dauern, sich einen guten Fluchtplan zurechtzulegen. Dann musste sie wohl in den sauren Apfel beißen.

    Clara überprüfte noch einmal, ob der Knoten ihres pinkfarbenen Sarongs auch fest genug über ihren Brüsten gebunden war, bevor sie in den Hof hinaustrat, wo Zack bereits auf sie wartete.

    „Fertig. Also, wo geht es hin?“

    „Warte es ab.“ Mit diesen Worten kam er auf sie zu, legte ihr seine Hand in den Rücken und führte sie zum Eingangstor hinaus über einen schmalen Pfad, der durch eine Passage dicht stehender Bäume zu einer weiten grünen Lichtung führte.

    „Das ist nicht dein Ernst!“, rief Clara aus und blieb abrupt stehen, die Augen vor Schreck geweitet.

    Zwei Elefanten standen auf der Lichtung. Einem der Tiere hatte man Zaumzeug angelegt und auf dem Rücken war eine hölzerne Bank mit gut gepolsterten Sitzen befestigt. Die Bank war so groß, dass bequem vier Personen darin Platz gefunden hätten.

    „Elefantenreiten gehört zu den großen Touristenattraktionen in Thailand“, erklärte ihr Zack jungenhaft grinsend, „ich habe es noch nie ausprobiert, daher wollte ich das Angebot unter keinen Umständen ausschlagen.“

    „Dein erstes Mal also?“, fragte Clara mit einem unschuldigen Gesichtsausdruck.

    Ein überlegen wirkendes Lächeln breitete sich langsam auf Zacks Gesicht aus. „Nun, was das Elefantenreiten angeht, ja.“

    „Verstehe.“ Sie war sich sicher, dass ihre Wangen wieder einmal glühten.

    „Und wie steht es mit dir?“

    Clara schluckte trocken. „Meinst du das Elefantenreiten?“

    „Was sonst sollte ich wohl meinen?“

    Ihre Jungfräulichkeit. Aber warum hätte er sie danach fragen sollen? Es war ja nicht so, dass sie ein Schild auf der Stirn trug, auf dem in leuchtend roten Lettern das Wort ‚Jungfrau‘ gestanden hätte.

    „Ganz genau. Es ist das erste Mal, dass ich auf einem Elefanten reiten werde“, gab sie zurück und gab sich Mühe, ihrer Stimme dabei einen sehr lässigen Ton zu verleihen.

    „Mr Parsons!“ Ein Mann in weißen Leinenhosen und einem weiten Hemd kam lächelnd auf sie zu. „Miss Davis nehme ich an.“ Er blieb stehen, seine dunklen Augen leuchteten warm, als er ihr die Hand reichte.

    „Ja“, antwortete Clara und streckte ihre Hand ebenfalls aus. Er lächelte freundlich, wobei viele feine Linien um seine Augen erschienen, die den Eindruck von Herzlichkeit noch verstärkten. Dann senkte er den Kopf und berührte ihre Hand leicht mit den Lippen.

    „Isra Amudee. Es ist mir ein Vergnügen.“ Er richtete sich auf und schüttelte Zack die Hand. „Ich bin froh, dass Sie kommen konnten, nach allem, was passiert ist.“

    Zack legte seinen Arm um Claras Hüfte, und sie versuchte die Hitze, die plötzlich wieder in ihr aufstieg, zu ignorieren. „Ja, mir ist sehr schnell klar geworden, dass da gar kein Problem bestand. Clara … nun, ich kenne sie schon sehr lange. Und ich bin sehr glücklich, diese wunderbare Frau an meiner Seite zu wissen.“

    Mr Amudees Lächeln wurde noch strahlender. „Dann wird es in naher Zukunft eine neue Hochzeit geben?“

    Zacks Körper versteifte sich merklich. „Aber ja. Ich habe sie bereits gefragt, ob sie meine Frau werden möchte.“

    „Und sie war einverstanden?“ Mr Amudee sah Clara an, und sie spürte, wie sich ihr der Magen zusammenzog.

    Zack verstärkte seinen Griff um ihre Taille. „Ja“, stieß sie heiser hervor. Ihr Hals fühlte sich trocken an wie Schmirgelpapier. „Selbstverständlich.“

    „Und Sie, das möchte ich wetten, werden auch so klug sein und zur Zeremonie erscheinen. Nun, ich wünsche Ihnen viel Freude bei Ihrem Ausflug mit den Elefanten. Ich muss jetzt gehen und mich um meine Plantagen kümmern. Wir sehen uns später.“

    Clara sah Mr Amudee nach. Ihr war ganz benommen zumute, und sie nahm den Mann, der bei den Elefanten stand und sich nun in englischer Sprache als Joe vorstellte, zunächst nur verschwommen wahr. Joe half ihnen, sich auf die bequeme Sitzbank zu setzen, die auf dem Rücken ihres Elefanten befestigt war. Dann erklärte er ihnen den Ablauf der Tour, die durch den Wald bis hinunter zu einem Wasserfall führen sollte. Schließlich kletterte er mit geübten Bewegungen auf seinen eigenen Elefanten und ritt langsam auf einem deutlich ausgetretenen Pfad voran. Der Elefant, auf dem Zack und sie saßen, folgte dem anderen Tier gemächlich und mit wiegenden Schritten.

    Das Geräusch von rauschendem Wasser kam immer näher. Der Pfad beschrieb einen letzten Bogen, und dahinter befand sich vor ihnen auf einer Lichtung ein natürliches Wasserbecken; das kristallklare Wasser schimmerte jadegrün in der warmen Sonne. Kleine Rinnsale flossen über moosbedeckte Steine hinab, vereinigten sich an einem Punkt und stürzten dann als Wasserfall in das Becken.

    Ihr Elefant blieb am Rande des Wasserbeckens stehen und ließ sich auf seine Knie herabsinken. Zack glitt zuerst von seinem Sitz hinunter und blieb dann neben ihrem lebendigen Transportmittel stehen, um Clara beim Hinuntersteigen behilflich zu sein. Joe nickte ihnen zum Abschied zu und gab den Tieren mit einem Pfiff das Signal zum Aufbruch, und die Elefanten erhoben sich und folgten gehorsam ihrem Besitzer zurück auf den Pfad, auf dem sie gekommen waren.

    Clara sah ihnen mit einem Lächeln auf den Lippen nach, bis sie hinter der Biegung verschwunden waren. Gestern noch war sie in einem Strandhotel in San Francisco gewesen und hatte gemeint, ihr Herz müsse brechen, weil Zack eine andere Frau heiraten wollte.

    Und heute waren sie beide hier, auf seiner Hochzeitsreise. Beim Elefantenreiten.

    „Was für ein Erlebnis“, meinte Zack und drehte sich zum Wasser.

    „Ja, es war toll.“

    „Mr Amudee sagte mir, dass dies hier ein sicherer Ort zum Schwimmen sei. Das Wasser ist sauber. Die Elefanten werden hier nicht getränkt und der Wasserfall sorgt dafür, dass das Wasser in Bewegung bleibt.“

    Clara schnitt eine Grimasse. „Gut zu wissen. Ich mag Elefanten, aber die Badestelle möchte ich lieber nicht mit ihnen teilen.“ Mit diesen Worten trat sie näher an das Wasser heran und blickte in die Tiefe.

    Sie sah moosbedeckte Steine auf dem Grund des natürlichen Beckens und kleine Fische, die blitzschnell von einem Felsversteck zum anderen schwammen. „Wie klar das Wasser hier ist. Einfach perfekt.“

    Zack hatte sich inzwischen sein schwarzes T-Shirt über den Kopf gezogen und stand nun in nichts als seinen tiefgeschnittenen weißen Boardshorts vor Clara. Sie zweifelte nicht daran, dass diese weißen Shorts, wenn sie einmal nass geworden waren, mehr auf- als verdecken würden.

    „Gehen wir schwimmen?“

    „Nein.“ Clara schüttelte vehement den Kopf und griff automatisch an den fest verschlungenen Knoten ihres Sarongs.

    „Warum nicht?“

    „Es sieht so … kalt aus.“ Wie furchtbar langweilig das klingen musste. Aber sie wollte sich nicht in ihrem Badeanzug vor ihm zeigen. Wo er doch so unglaublich gut in seinen Shorts aussah. Sie sollte zu viel auf einmal von sich preisgeben. Und sie war sich ihres Körpers sehr bewusst. Ihrer deutlich sichtbaren Rundungen, ihrer Hüften, ihrer Brüste …

    „Lächerlich.“ Zack stützte seine Arme in die männlich schmalen Hüften, wobei sich seine klar definierten Bauchmuskeln verführerisch hoben und senkten. Dann machte er einen Schritt auf Clara zu und hob sie mit einer mühelosen Bewegung über seine Schulter. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie spürte den Druck seiner Arme um ihren Körper, sicher und stark. Er hatte seine Hände auf ihre Hüfte und Schulter gelegt, und seine Hitze durchflutete ihren Körper süß und fließend wie warmer Honig.

    Clara begriff ein wenig zu spät, was er vorhatte, denn die plötzliche Flut heißen Verlangens hatte offensichtlich für einen Kurzschluss in ihrem Gehirn gesorgt.

    Zack war mit zwei großen Schritten am Rand des Wasserbeckens angekommen und stürzte sich mit ihr in den Armen ins Wasser.

    Der Schock des kühlen Nass’ riss sie zurück in die Gegenwart, ihr Innerstes war noch immer glühend heiß durch seine Berührung, das Wasser prickelte kühl auf ihrer Haut.

    „Zack!“

    Er sah sie übermütig lachend an. Clara prustete das Wasser aus und klammerte sich zitternd vor Kälte und Aufregung an ihm fest, während er sie noch immer eng umschlungen an sich gepresst hielt. Seine Haut fühlte sich jetzt sehr glatt an – sehr sexy – und sie musste sich zusammenreißen, um ihre Hände nicht von seinen Schultern hinuntergleiten und über seine straffen Brustmuskeln streichen zu lassen.

    Sie wand sich in seinen Armen, und schließlich gelang es ihr, sich aus seiner Umarmung zu befreien. Sie floh förmlich vor seiner atemberaubenden Anziehungskraft.

    Clara machte einen Schwimmzug und kletterte an einer seichten Stelle zurück an Land. Ihr triefend nasser Sarong klebte an ihrem Körper wie eine zweite Haut und betonte jede ihrer Rundungen. Sie löste den Knoten über ihrer Brust und hängte das nasse Kleidungsstück über den Ast des nächststehenden Baumes. Jetzt war es sowieso egal.

    Sie fühlte sich entblößt und ungeschützt in ihrem schwarzen Einteiler, auch wenn er im Vergleich zu anderen Modellen eher schlicht geschnitten war.

    „Das war natürlich auch eine Möglichkeit, mich ins Wasser zu bekommen, du gemeiner Kerl“, rief Clara Zack in einem halb beleidigten, halb belustigten Ton zu, während sie zurück ins Wasser stieg und darin eintauchte. Sie hoffte, dass das Wasser ihr einen gewissen Schutz bieten und ihre Blöße verdecken würde.

    „Brutal?“, Zack schwamm auf sie zu, seine Augen blitzten vor Vergnügen.

    „Hm … ja, du hast die Situation doch ausgenutzt.“

    Zack schwamm noch näher auf Clara zu, bis sein Gesicht nur noch wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. „Ich habe die Situation nicht ausgenutzt. Hätte ich das getan, hättest du es gemerkt, das kann ich dir versichern.“

    Clara spürte, wie ihr Mund trocken wurde, trotz des erfrischend kühlen Wassers, das ihren Körper sanft umspielte.

    „Ich fühlte … na ja, habe das so empfunden. Du … hast mich einfach genommen und … und ins Wasser geworfen, und jetzt bin ich … ganz nass.“

    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich plötzlich, seine Augen wurden dunkel. „Interessant.“

    „Oh …pfffft.“ Clara tauchte unter, um ihre brennenden Wangen zu kühlen und schwamm dann unter Wasser in Richtung des Wasserfalls, weit weg von Zack. Die ganze Situation war so demütigend. Und sie ärgerte sich über sich selbst, weil sie gleichzeitig auch eine gewisse sexuelle Erregung verspürte.

    Als sie wieder auftauchte, sah sie zu Zack herüber, der sich noch immer an der Stelle befand, an der sie ihn zurückgelassen hatte.

    Na toll, Clara. Sag ihm doch das nächste Mal ins Gesicht, dass du heiß auf ihn bist.

    Clara hangelte sich an einem der aus dem Wasser ragenden größeren Steine hinauf und kletterte von dort aus auf einen Felsen, der unterhalb des Wasserfalls lag.

    Sie schlang die Arme um ihre Knie und blinzelte durch das dichte Blätterdach in den Himmel.

    „Jetzt siehst du aus wie eine Nixe.“

    Erschrocken blickte Clara in das Wasser unter sich und erblickte Zack, dessen Haar vor Nässe dunkel glänzte.

    „Du hast mich erschreckt!“

    Zack legte beide Hände auf den Fels und zog sich daran aus dem Wasser herauf, wobei die Muskeln in seinen breiten Schultern jeder seiner Bewegungen geschmeidig folgten. Er setzte sich neben sie, und die Wärme, die von seinem Körper ausging, fühlte sich angenehm an. Was sich weniger angenehm anfühlte, war die Tatsache, dass seine Nähe erneut eine kribbelnde Nervosität in ihr aufsteigen ließ.

    „Du bist schön“, sagte Zack unvermittelt und blickte sie von der Seite an.

    Clara drehte den Kopf, um ihn anzusehen, ihr Herz schlug heftig.

    Zack streckte seine Hand aus und strich ihr mit dem Daumen einen Wassertropfen von der Wange. Seine Berührung elektrisierte sie, feurige Hitze strömte in ihren Unterleib und pulsierte in ihren Armen und Beinen, ihre Glieder fühlten sich zittrig und merkwürdig schwer an.

    „Danke. Du siehst auch nicht schlecht aus.“ Clara gab sich Mühe, völlig ungezwungen zu wirken. Lässig. Wie eine gute Freundin.

    Zack legte seinen Arm um sie und zog sie sanft zu sich heran. In diesem Moment schien die Zeit still zu stehen. Er verstärkte seinen Griff und zog sie noch enger an sich, sein Gesicht kam immer näher …

    Dann fielen sie.

    Clara schrie auf, noch bevor sie in das Wasser eintauchten. Als sie wieder an die Wasseroberfläche kam, stieß sie einen lauten Fluch aus, unangemessen heftiger Ärger mischte sich mit Enttäuschung. „Zack, du verdammter Idiot!“

    Sie schwamm zu ihm herüber und drückte ihm ihre Hände auf die Schultern, um ihn unter Wasser zu tauchen. Er legte ihr seine Hände um die Taille, hob sie ein wenig in die Höhe und hielt sie in dieser Position fest. Ihre verzweifelten Bemühungen, sich aus seinem Griff zu befreien, schienen ihn nicht im Geringsten zu beeindrucken.

    „Du kannst hier stehen, oder?“, fragte Clara atemlos, während sie mit den Beinen im Wasser auf der Stelle trat. Zack dagegen schien sich nicht zu bewegen und wirkte wie mit dem Grund verwurzelt.

    „Vielleicht.“ Er sah ihr tief in die Augen.

    Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als sie ihre Hände von seinen Schultern hinunter bis zu seiner Brust gleiten ließ. Unter ihren Handflächen konnte sie seine seidigen Brusthärchen und die straffen Brustmuskeln spüren. Sie konnte kaum atmen. Jeder einzelne Muskel ihres Körpers war zum Zerreißen angespannt.

    Seine Fingerspitzen gruben sich in ihr Fleisch. Seine Hände fühlten sich rau und kräftig an, genauso, wie sie es sich immer erträumt hatte, aber in der Realität war es so viel besser.

    Plötzlich lockerte Zack den festen Griff seiner Hände um ihren Körper, ein Muskel in seinem Kiefer zuckte sichtbar. Clara machte sich von ihm los, die Kälte des Wassers prickelte unangenehm kalt auf ihrer Haut, die eben noch seine warmen Hände berührt hatten.

    „Wir sollten jetzt gehen“, stieß Zack hervor.

    „Aber … wir sind doch gerade erst angekommen.“

    „Das ist richtig, aber ich muss noch einiges vorbereiten. Wir werden nachher in einem Restaurant zu Abend essen. Für uns wurde ein Tisch reserviert.“

    Mit diesen Worten drehte er sich um und schwamm mit wenigen langen Zügen zum Ufer. An einer seichten Stelle richtete er sich auf und watete die letzten paar Meter aus dem kniehohen Wasser an Land, die nassen Badeshorts klebten eng an seinem Körper.

    In diesem Augenblick erkannte Clara, dass sich unter seinen nassen Shorts ganz eindeutig eine Erektion abzeichnete.

    Zack drehte ihr den Rücken zu und zog sich sein T-Shirt über.

    War seine starke Erregung der Grund, weshalb sie jetzt schon wieder gingen? Das bedeutete ja, dass auch Zack etwas für sie empfand. Etwas, vor dem er jetzt davonlaufen wollte. Es bedeutete, dass er sich körperlich von ihr angezogen fühlte.

    Ihr Herz raste, die Schläge schienen in ihrem Kopf widerzuhallen, ihre Schläfen pochten.

    Sie folgte ihm an Land und stolperte dabei wie benommen über den sandigen Boden. Zwischen ihren Zehen klebten einige grobe Sandkörner, die sie nun – scheinbar vollkommen mit ihren Füßen beschäftigt – abzuschütteln versuchte.

    Als sie wieder aufsah, stand Zack vor ihr, der sie mit grimmiger Miene anstarrte.

    Clara schluckte schwer und griff nach ihrem Sarong. „Wir werden also heute Abend essen gehen, ja?“

    „Ja“, brachte Zack barsch hervor. „Ich muss jetzt kurz in die Stadt, um dort ein Päckchen abzuholen. Wir treffen uns dann in der Villa. Gegen sieben werden wir abgeholt.“

    „Okay.“ Clara wünschte, sie hätte ihm mehr als diese nichtssagende Antwort geben können, aber mehr Worte bekam sie einfach nicht heraus.

    Etwas zwischen ihnen hatte sich gerade grundlegend verändert. Die Luft zwischen ihnen schien aufgeladen. Und zum ersten Mal spürte Clara, dass sie eine gewisse Macht über ihn besaß.

    Es war geradezu kriminell. Das Kleid, das Clara heute Abend trug, gehörte ganz klar verboten. In der Öffentlichkeit zumindest stellte sie damit eindeutig eine Gefahr dar. Es war eng anliegend, wie der schwarze Einteiler, den sie vorhin getragen hatte, und umschmeichelte ihre Kurven wie eine zweite Haut. Kurven, von denen er bis heute Nachmittag nicht einmal geahnt hatte, wie üppig sie tatsächlich waren.

    Ihre Brüste wirkten fest und waren wunderschön rund. Sie waren … absolut perfekt. Und ihre Hüften waren unglaublich, nicht so wie die der androgynen viel zu dünnen Supermodels, die zurzeit en vogue waren. Auch kein Vergleich zu Hannah, deren Bild er allerdings schon nicht mehr deutlich vor Augen hatte.

    Heute, am Wasserfall, als er Claras Körper so nah an seinem eigenen Körper gespürt hatte, nass, ihre Haut angenehm schlüpfrig, ganz weich und durch und durch weiblich, da hatte er auf sie reagiert, wie er es nicht für möglich gehalten hätte.

    Als er aus dem Wasser gestiegen war, hatte Clara seine starke sexuelle Erregung deutlich sehen können. Und sie hatte natürlich kombiniert, dass sie es gewesen war, die diese Erregung ausgelöst hatte. Und das wiederum hatte nicht gerade seiner Vorstellung eines entspannten Nachmittags entsprochen.

    Er schob seine Hand in die Hosentasche und schloss die Finger um das kleine Schmuckkästchen, das sich dort befand. Hannah hatte es per Express geschickt. Er hätte sie natürlich niemals darum gebeten, ihm den Verlobungsring zurückzugeben, aber jetzt würde er ihn vielleicht tatsächlich gebrauchen können.

    Dass Amudee angenommen hatte, er und Clara würden bald heiraten, war ein wenig unerwartet gekommen. Aber Zack würde die Erwartungen des älteren Mannes nicht enttäuschen. Nicht, wenn so viel dabei auf dem Spiel stand wie in dieser Woche.

    „Was genau soll das eigentlich sein?“, fragte Zack ungehalten. Er und Clara befanden sich im Wagen, der sie zum Restaurant bringen sollte. Die Tatsache, dass er auf engstem Raum gewissermaßen mit ihr eingeschlossen war und sie so wunderschön aussah und noch dazu duftete wie … nun, sie so gut duftete, dass er sie am liebsten angebissen hätte – das war Folter.

    „Was meinst du?“, fragte Clara beunruhigt.

    „Was du da anhast.“

    Sie errötete. „Ein Kleid.“

    „Aber … ich meine, gibt es einen bestimmten Namen dafür?“

    „Ein Kleid“, wiederholte Clara betont langsam und mit gefährlich leiser Stimme.

    „Ein wirklich nettes Kleid.“

    Clara sah ihm in die Augen. „Vielen Dank.“

    Der Wagen hielt vor einem hell erleuchteten und aus Holz errichteten Gebäude mit Außenterrasse. Einige Leute saßen an der Bar, eine paar Musiker spielten auf ihren Instrumenten, und einige traditionell gewandete Tänzer bewegten sich im Rhythmus der Musik auf der Wiese vor der Terrasse.

    Zack öffnete die Tür und war im Begriff auszusteigen, als er merkte, dass Clara einfach sitzen blieb und keinerlei Anstalten machte, den Wagen zu verlassen.

    „Was ist?“

    „Vielleicht sollte ich besser zurückfahren, damit ich mich umziehen kann.“

    „Ich möchte mir erst gar nicht die Mühe machen, euch Frauen zu verstehen.“

    „Wieso?“

    „Als du dieses Kleid vorhin angezogen hast, hast du es doch offensichtlich für eine gute Wahl gehalten. Warum möchtest du dir jetzt etwas anderes anziehen?“

    „Weil irgendetwas damit offensichtlich nicht stimmt.“ Clara zog unbehaglich am Saum des Kleides. „Es ist wohl zu eng.“

    Zack setzte sich gerade in seinem Sitz auf. „Glaub mir, das ist es nicht. Mit diesem Kleid wirst du jedem Mann in der Bar den Kopf verdrehen.“

    Clara runzelte die Stirn. „Meinst du wirklich?“

    Sie sah ihn zweifelnd an, unsicher, ob sie ihm glauben konnte.

    „Hast du denn vorhin nicht in den Spiegel geguckt?“, fragte Zack ungläubig. Wusste sie denn nicht, dass ihr bloßer Anblick Männerherzen höher schlagen ließ? Das Kleid umspielte ihre umwerfend weibliche Figur, während die Details vor dem Betrachter verborgen blieben. Sein Wunsch, eben diese Details sehen zu dürfen, war unendlich groß, sein Verlangen sie zu berühren, fast übermächtig.

    Clara sah beschämt zur Seite. „Das ist es ja. Ich habe in den Spiegel geschaut und habe es trotzdem angezogen.“

    „Und warum denkst du jetzt, dass es nicht gut aussehen könnte?“

    „Du … hast so komisch reagiert.“

    „Weil ich es nicht gewohnt bin, dich so zu sehen. Aber du siehst sehr gut aus!“

    „Wirklich?“

    Zack griff behutsam nach einer der seidig weichen Locken, die ihr Gesicht sanft umrahmten, und hielt sie zwischen Daumen und Zeigefinger. Ihr Haar fühlte sich wunderbar weich an. So gut, wie sich wahrscheinlich ihr ganzer Körper anfühlen würde.

    Sein Blick wanderte zu ihrem Mund, und das Blut schoss ihm heiß und elektrisierend durch die Adern, als sie sich – bereits das zweite Mal seit er mit ihr in diesem Wagen saß – mit ihrer rosafarbenen kleinen Zungenspitze über die Lippen fuhr, sodass sie feucht und glänzend und … einfach zum Küssen aussahen.

    Clara zwang sich zu einem Lächeln. „Ich würde sagen … lass uns etwas trinken gehen.“

    Zack schmunzelte. „Das hört sich gut an.“

    Sie stiegen aus dem Wagen und gingen auf einen separaten Alkoven zu, der mit leicht durchsichtigen Stoffbahnen verhangen war, ähnlich wie in ihrer Villa, um allzu indiskrete Einblicke von außen zu verhindern.

    Clara setzte sich auf eines der auf dem Boden liegenden Kissen vor ein niedriges Tischchen. Zack setzte sich neben sie, so nah, dass sie die Hitze fühlen konnte, die sein Körper ausstrahlte.

    „Ich wollte dir noch sagen, dass ich dich mit meinem Kommentar zu deinem Kleid nicht verunsichern wollte.“

    „Na ja, normalerweise trage ich nicht so enge Kleider, deshalb dachte ich … ich dachte es sieht vielleicht … Du bist doch meiner Mutter schon einmal begegnet, oder?“, wechselte Clara scheinbar abrupt das Thema.

    „Ja.“

    „Sie sieht aus wie ein Model. Und ich komme eher nach meinem Vater.“

    „Und gibt es da ein Problem?“

    „Na ja, ich … ich bin nicht so attraktiv wie meine Mutter. Und sie lässt keine Gelegenheit aus, mir das immer wieder zu sagen. Ihrer Meinung nach habe ich in so ziemlich allen Bereichen nur zweitklassige Leistungen erbracht. Das Einzige, was ich immer sehr gut konnte, war backen. Aber meine Mutter meinte immer, dass meine Leidenschaft für das Backen nur dazu geführt hat, dass ich dick geworden bin.

    Zack stieß einen rüden Fluch aus, woraufhin Clara erschrocken zusammenzuckte. „Du und dick? Du bist doch verdammt noch mal nicht dick!“

    „Doch, das war ich. Mehr noch als heute, meine ich. Ziemlich problematisch, damals in der Highschool. Erinnerst du dich? Hab ich dir nicht schon einmal von meinem Abschlussball erzählt, als der Junge, mit dem ich verabredet war, mich hat sitzen lassen?“

    Zack nickte, und Clara musste tief einatmen, bevor sie weitersprechen konnte, weil die traumatischen Erinnerungen von damals sie erneut zu überwältigen drohten. „Dass er mich überhaupt gefragt hatte, sollte nur ein Scherz sein – nicht dass ich das damals geahnt hätte, natürlich nicht. Er hatte gesagt, wir würden uns in der Turnhalle treffen, da sollte der Ball stattfinden. Aber er tauchte dann mit seiner richtigen Verabredung, einem sehr hübschen Mädchen, dort auf, und seine Kumpel, die sich an diesem Abend um die Beleuchtung kümmerten, hatten genau diesen Zeitpunkt ausgewählt, um das Spotlight auf mich zu richten. Und da saß ich, die dicke Clara, eingepackt in dieses blöde viel zu enge pinkfarbene Kleid, das in dem grellen Licht auch noch … glitzerte. Tja, so etwas vergisst man nicht. Manchmal, völlig aus dem Nichts heraus, denke ich, ich wäre noch immer das Mädchen im grellen Scheinwerferlicht, und alle Welt starrt hämisch auf meinen unzulänglichen dicken Körper.“

    Zack fluchte erneut. „Was für eine verdammte … Jugendliche können so dumm sein, und auf der Highschool machen viele miese Erfahrungen.“ Er schluckte. „Das ist nicht das wirkliche Leben. Keiner von uns bleibt derselbe Mensch, der er damals war.“ Zack sprach schnell und mit eigentümlich rauer Stimme.

    „Mag sein. Und obwohl ich im Vergleich zu damals um einiges … hm, schlanker geworden bin, meint meine Mutter noch immer, ich wäre alles andere als perfekt.“

    „Lass mich dir etwas über Frauenkörper erzählen, Clara. Männer lieben Frauen und ihre Körper. Und es gibt da so viele unterschiedliche Körper, so viele verschiedene Formen, und genau das ist für uns Männer ein ungeheures Vergnügen. Schönheit ist nicht nur eine Formel, Schönheit hat viele Gesichter.“

    Clara genoss das angenehm warme Gefühl, das sich langsam in ihr auszubreiten begann. „Das weiß ich. Ich meine, ein Teil von mir weiß das. Aber ich schaffe es einfach nicht, meine tief liegenden Überzeugungen von damals zu überwinden. Ich glaube noch immer, dass ich nicht gut genug bin.“

    „Besser als zu denken, du wärst besser als alle anderen“, murmelte Zack nachdenklich, „so als könnte dir nichts und niemand etwas anhaben, weil du ja so ungeheuer perfekt bist.“

    „Perfekt? Nein, das habe ich wirklich niemals …“ Clara verstummte, als sie Zacks angespannten Gesichtsausdruck bemerkte. Er wirkte wie versteinert, ganz kalt und so voller Verzweiflung, dass es sie bis ins Herz hinein anrührte.

    „Zack …“

    Er schüttelte abwehrend den Kopf. „Schon gut, Clara. Lass uns nicht mehr davon sprechen.“

    Die Tänzer hatten die Wiese inzwischen verlassen. Dort bewegten sich jetzt einige Paare im langsamen Takt der Musik.

    „Möchtest du tanzen, bevor das Abendessen serviert wird?“

    Zack half ihr, sich von ihrem Platz zu erheben, und legte dann einen Arm um ihre Schulter, sein Gesichtsausdruck blieb dabei allerdings weiter unnahbar.

    Er zog sie eng an sich heran und legte dabei eine Hand auf ihre Taille. Sie kämpfte gegen das Verlangen an, einfach nachzugeben und sich an seinen muskulösen Körper zu lehnen, ihren Kopf wie selbstverständlich an seine Brust zu legen. Sie würden nicht auf diese Weise miteinander tanzen. Sie waren kein Liebespaar. Aber das bedeutete ja nicht, dass sie es sich nicht zumindest vorstellen durfte.

    Für einen Augenblick schien außer ihnen beiden nichts mehr zu existieren. Die Zeit stand still, es gab nur sie und Zack, die laue Sommernacht, die dunklen Töne der Streichinstrumente, die zu ihnen herüberwehten und die einen sinnlichen exotischen Rhythmus bildeten, den sie vollkommen in sich aufnehmen wollte.

    Sie liebte ihn so sehr.

    Diese Erkenntnis traf sie wie aus heiterem Himmel. In diesem Moment der völligen Entspannung war jeglicher Widerstand gebrochen. Sie liebte Zack. Mit ihrem ganzen Herzen und mit ihrer ganzen Seele. Und jetzt lag sie in seinen Armen.

    Nur leider unter anderen Umständen, als sie es sich gewünscht hätte. Sie atmete tief ein. Die Luft duftete nach Blumen, Regen und Zack. Ihre Lunge brannte, vor ihren Augen flimmerte es. Sie wünschte, ihre Träume würden Wirklichkeit. Sie wünschte es sich so sehr, dass ihr ganzer Körper schmerzte.

    Sie wollte nicht, dass die Musik endete. Sie wünschte, die Töne würden nie verklingen, ein Vorwand, um für immer in seinen Armen liegen zu dürfen. Aber die Musiker hatten bereits aufgehört zu spielen. Und genau deshalb hätte sie erst gar nicht einwilligen dürfen, mit ihm zu tanzen. Es hatte keinen Zweck, Spiele zu spielen, weil es dem, was sie sich von Zack ersehnte, niemals nahe kommen würde. Es führte ihr nur umso brutaler vor Augen, wie weit die Realität von ihren Träumen entfernt lag.

    Zack nahm Claras Hand und führte sie weg von den anderen Paaren, und für einen kurzen süßen Augenblick dachte sie, er würde sich zu ihr hinunterbeugen, um sie zu küssen. Seine Lippen waren ihren ganz nah, sie spürte, wie sein Atem sanft über ihre Wange strich.

    „Ich habe etwas für dich“, murmelte er sanft, „für morgen.“

    „Ich liebe Geschenke“, antwortete Clara freudig überrascht.

    Zack griff in seine Hosentasche und zog ein kleines Schmuckkästchen hervor. Er klappte den kleinen Deckel auf und gab so den Blick auf einen goldenen Ring frei, edel schimmernd, besetzt mit Diamanten.

    Clara zog scharf die Luft ein. Der Ring war perfekt. Wunderschön. Kostspielig … Vertraut! Das war der Verlobungsring, den er Hannah gegeben hatte! Genau derselbe Ring.

    Eine Welle allesumfassenden Schmerzes drohte Clara zu überwältigen. Ein gemeiner Scherz! Und das Schlimmste war, dass sie sich diesen Streich selbst gespielt hatte.

    Sie hatte Hoffnung in sich aufkeimen lassen, und sie hatte sich geöffnet für dieses sinnlose und absolut lächerliche Gefühl der Liebe für ihn. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte es ihr beim Anblick des Rings den Atem verschlagen. Sie hatte für einen kurzen Augenblick vergessen, dass alles nur ein Spiel war.

    „Nein!“, stieß Clara entsetzt hervor.

    „Clara …“

    Voller Entsetzen bemerkte sie, dass ihr Tränen die Wangen hinunterliefen.

    Sie war wütend. Sie war verletzt. Verwundet bis zum tiefsten Punkt ihrer Seele. Sie war dumm gewesen, nicht an den Ring zu denken. Selbstverständlich gehörte zu dieser absurden Farce auch ein Verlobungsring.

    Sie schämte sich für ihre ungeheure Naivität und Dummheit.

    Clara bemühte sich, ruhig zu atmen. „Ich muss … ich …“

    Sie wandte sich von Zack ab und rannte über die Wiese davon. Sie dachte nur noch daran, irgendwo einen Wagen zu finden, einen Elefanten, egal was, Hauptsache, jemand brachte sie so schnell wie möglich weg von hier.

6. KAPITEL

    Zack stand im Innenhof der Villa, und das Herz schlug ihm bis zum Hals. Es war zu dunkel, um mehr als nur ein paar Umrisse erkennen zu können, aber er war sich sicher, dass Clara hier sein musste. Vorausgesetzt, sie hatte nicht sofort den privaten Shuttleservice gerufen, der sie bereits abgeholt hatte. Und wenn Clara wirklich so aufgebracht war, wie sie eben gewirkt hatte, würde er ihr das durchaus zutrauen. Dann wäre sie möglicherweise schon mit dem Flugzeug auf dem Weg zurück in die Staaten.

    Mit seinem Flugzeug.

    Woran er – das musste er sich wohl oder übel eingestehen – wahrscheinlich nicht ganz unschuldig wäre.

    Ein kleiner Weg führte von der Mitte des Hofes zu einem von Bäumen und blühenden Pflanzen umgebenen Pavillon. Er hätte schwören können, dass das der Ort war, an den Clara sich zurückziehen würde – vorausgesetzt, sie war nicht schon abgereist.

    Er hatte sich nicht geirrt. Sie saß in sich zusammengesunken auf einer Steinbank, die Arme um die angewinkelten Beine geschlungen, ihren Blick starr auf einen imaginären Punkt zu ihren Füßen gerichtet. Ihre Wangen, nass vor Tränen, glänzten im Mondlicht. Ihr Anblick schmerzte ihn.

    „Alles in Ordnung?“

    Clara fuhr sichtlich erschrocken zusammen, stellte ihre Füße zurück auf den Boden und setzte sich aufrecht auf die Bank. „Zack, es tut mir leid. Es war dumm von mir. Ich habe überreagiert.“

    Er machte einen großen Schritt auf die Bank zu und kniete sich vor Clara auf den Boden. „Was habe ich denn getan?“

    „Ich war nur … ich habe es dir doch gesagt … ich habe überreagiert. Es war nichts, gar nichts, wirklich.“ Clara atmete hörbar stockend ein, und er merkte, dass sie sich zusammenreißen musste, um nicht erneut in Tränen auszubrechen.

    Zack war gleichermaßen bestürzt über ihren Kummer und verärgert über sich selbst, weil er sie offensichtlich tief verletzt hatte.

    Ohne nachzudenken, hob er eine Hand, legte sie behutsam in Claras Nacken und streichelte mit seinen Daumen über ihre zarte Haut. Er tat das, weil er sie trösten wollte, und weil er ihr ohne Absicht wehgetan hatte, bereits zum zweiten Mal innerhalb von achtundvierzig Stunden. Er hatte ihr nicht wehtun wollen, dafür bedeutete sie ihm zu viel.

    Er wusste nicht, wie es passiert war, aber dieselbe Geste, die eben noch als Trost gedacht war, hatte sich unbemerkt in eine zärtliche Berührung verwandelt. Ihre warme glatte Haut fühlte sich plötzlich unglaublich seidig an, verführerisch.

    Und ohne länger darüber nachzudenken, ohne sich die möglichen Konsequenzen vor Augen zu führen, zog er Clara näher zu sich heran, beugte seinen Kopf ein wenig vor und küsste sie.

    Etwas in ihm bäumte sich auf, füllte seinen Körper vollkommen aus, ein fast schon verzweifeltes Verlangen ergriff von ihm Besitz, wie er es noch niemals vorher erlebt hatte. Er schlang seine Arme um Claras Körper, und ihre Lippen öffneten sich unter dem fordernden Druck seines Mundes. Zack stöhnte leise auf und stieß seine Zunge in die seidene warme Höhle ihres Mundes, sein Körper bebte, die Welt um ihn herum schien nicht mehr zu existieren.

    Clara konnte nicht anders, als sich an Zacks muskulöse Schultern zu klammern. Sie ließ sich von seinen Berührungen führen und legte alle Leidenschaft und alles Begehren, das sich in den letzten sieben Jahren in ihr aufgestaut hatte, in diesen Kuss.

    Sie ließ sich von der Bank gleiten, hinunter auf den kühlen Steinboden, bis sich ihre Knie berührten. Er zog sie näher an sich heran, presste ihren Oberkörper eng an seine harte muskulöse Brust. Ihre Körper schienen miteinander zu verschmelzen. Wildes Verlangen durchströmte sie, sie wollte ihn so sehr.

    Als sich ihre Lippen voneinander lösten, lehnte er seinen Kopf an ihren, sein Atem ging flach und schnell und schien in der stillen Nacht laut widerzuhallen.

    Zack stieß hörbar die Luft aus seinen Lungen. „Verdammt!“

    Clara musste lachen. Sie konnte nicht anders. Von allen Reaktionen, die sie erwartet, ja, die sie befürchtet hatte, kam diese völlig unerwartet.

    Zack stützte sich mit einer Hand an der Steinbank ab und zog sich daran hoch, dann streckte er seine Hand aus, um auch Clara aufzuhelfen. Als sie vor ihm stand, bückte sie sich und streifte sich ein paar Blätter von den Beinen. Trockene kleine Zweige hatten sich in ihre Knie gebohrt und kleine rote Vertiefungen auf ihrer Haut hinterlassen, aber sie ignorierte den leicht brennenden Schmerz.

    Als sie sich zögernd wieder aufrichtete, traf sie Zacks Blick. Prompt lösten sich all die glücklichen Gefühle, die sie gerade noch so erfüllt hatten, wieder in Nichts auf. Sie hatte Zack geküsst. Mehr noch, sie hatte ihn buchstäblich überfallen.

    „Es tut mir leid. Ich wollte nicht …“ Clara zeigte auf die Bank. „Ich weiß auch nicht, wie das passieren …“

    „Das mit dem Ring tut mir leid. Ich hätte das nicht tun sollen. Ich habe mich heute wie der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen benommen“, unterbrach Zack sie, immer noch ein wenig atemlos.

    Clara zwang sich zu einem Lächeln. „Wahrscheinlich brauchen wir beide einfach nur Schlaf.“

    Sie war tatsächlich plötzlich sehr müde. Es war keine normale Müdigkeit, die sie da spürte, sondern eine unendliche Erschöpfung, die sich langsam in ihrem Körper ausbreitete.

    „Ja, du hast wahrscheinlich recht“, meinte Zack, „ich schlafe wieder auf der Couch.“

    Für einen Augenblick dachte sie darüber nach, ihn zu fragen, ob er sich nicht zu ihr in das große Bett legen wolle. Sie könnte die Verführerin spielen. Sie könnte wenigstens ein einziges Mal alle ihre Unsicherheiten einfach über Bord werfen und die Frau sein, die sie so gern gewesen wäre.

    Aber sie tat es nicht.

    Stattdessen atmete sie tief durch und streckte Zack ihre Hand entgegen. „Ich nehme den Ring trotzdem.“

    „Bist du dir sicher?“

    „Ich habe dir doch gesagt, es war dumm von mir. Ich habe völlig überreagiert. Und jetzt gib mir endlich den dummen Ring.“

    Clara hielt ihm weiterhin die Hand entgegengestreckt. Zack nahm sie behutsam in seine und drehte sie, sodass ihre Handfläche nach unten zeigte. Er zog das Schmuckkästchen aus seiner Hosentasche, öffnete es und nahm den Ring aus der Halterung. Er zögerte einen Moment, bevor er ihr den Ring schließlich vorsichtig an den Finger steckte.

    Sie streckte die Hand vor sich aus und spreizte die Finger, um den Ring aus der Ferne besser betrachten zu können, dann ballte sie ihre Hand zu einer Faust und lächelte Zack an.

    „Sieht gut aus“, sagte er anerkennend.

    „Es sind Diamanten, die können nur gut aussehen“, entgegnete Clara und versuchte dabei fröhlich und ungerührt zu klingen. Beides war sie nicht.

    „Perfekt. Jetzt sind wir für morgen gut vorbereitet. Ich hoffe, du hast dir Schuhe mitgebracht, in denen du gut laufen kannst.“

    „Natürlich habe ich das.“

    „Ach ja. Habe ich ganz vergessen.“

    „Was hast du vergessen?“

    „Dass du anders bist. Komm, lass uns zu Bett gehen.“

    Sie folgte ihm aus dem Pavillon hinaus und nahm sich vor, alles hinter sich zu lassen, alle Bedürfnisse, Erwartungen, den ganzen Schmerz der letzten Stunden. Aber seine letzten Worte gingen ihr immer wieder durch den Kopf, und sie konnte noch immer seinen Kuss auf ihren Lippen spüren.

    Zack hatte kaum geschlafen. Den größten Teil der Nacht hatte er dagelegen und in das Dunkel gestarrt.

    Er musterte lange den Schlips, den er eigens für das Treffen mit Mr Amudee mitgebracht hatte, und beschloss schließlich, ihn nicht anzuziehen. Er schien ihm wie ein schlechtes Omen – vor zwei Tagen zumindest hatte ihm ein ähnliches Kleidungsstück kein Glück gebracht.

    Er ließ die beiden oberen Knöpfe seines strahlend weißen Hemdes offen stehen und rollte die Ärmel bis zur Armbeuge hoch. Das musste genügen. Sie würden den Tag auf den Feldern verbringen, auf denen die Tee- und Kaffeepflanzen angebaut wurden.

    Vielleicht würde ihm ein Tag an der frischen Luft guttun und ihm helfen, auf andere Gedanken zu kommen. Vielleicht würde er sich entspannen können, und das starke Verlangen, das ihn seit dem Kuss quälte, würde endlich abebben. Dieses alles durchdringende Verlangen spürte er nicht erst seit dem verheerenden Kuss der letzten Nacht.

    Aber seit dem Kuss … es hätte nicht viel gefehlt und er hätte ihr das Kleid von ihrem wunderschönen Körper gerissen und sie noch auf der Steinbank genommen. Er sollte nicht mehr daran denken. Aber seine Gedanken wollten ihm einfach nicht gehorchen.

    „Zack?“

    Der Klang ihrer Stimme versetzte ihm einen regelrechten Schock.

    „Hier!“, rief er ihr zu. Hastig zog Zack seinen Gürtel durch die Schlaufen seiner Hose und schloss gerade die Schnalle, als Clara das Schlafzimmer betrat. Sie sah etwas blass aus, aber ihre Wangen röteten sich leicht, als sie ihn jetzt ansah.

    „Wie hast du geschlafen?“, fragte sie schüchtern.

    „Hervorragend!“, log er. „Danke, dass du mir das Schlafzimmer überlassen hast, damit ich mich in Ruhe anziehen konnte.“

    „Natürlich, kein Problem. Ich bin schon ziemlich früh aufgestanden und habe mir den Garten näher angesehen. Es gibt so viele verschiedene Blumen dort.“

    Einige dieser Blumen hatte sie sich ins Haar gesteckt. Eigentlich war es albern. Doch sie sah verdammt süß damit aus.

    „Bist du so weit?“, fragte er, seine Stimme klang rau, denn er benötigte all seine Willenskraft, damit sie nicht bemerkte, wie sehr er sich zusammenreißen musste, um sein heftiges Verlangen vor ihr zu verbergen.

    Clara hob leicht die Schultern. „Ja. Ich bin so weit.“

    „Gut. Denk daran, du bist meine Verlobte, und die Liebe hat uns beide getroffen wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Eine Liebe, die wir nicht mehr länger vor anderen geheim halten können und wollen.“

    Clara zog ironisch einen Mundwinkel hoch. „Das ist die Geschichte?“

    „Das ist die Geschichte. Amudee hat sie uns ja quasi in den Mund gelegt. Also glaubt er auch daran.“

    „Ein Romantiker, nehme ich an. Entweder das, oder er glaubt, du bist ein Mann der schnellen Entscheidungen.“

    „Ich weiß eben, was ich will. Außerdem kennen du und ich uns schon seit vielen Jahren.“ Zack betrachtete aufmerksam ihr Gesicht. Dunkle, fast mandelförmige Augen, klare helle Haut. Reine Perfektion. Ein voller sinnlicher Mund, der – wie er jetzt wusste – wie geschaffen war zum Küssen.

    „Ja, wir kennen uns schon seit Jahren“, wiederholte Clara nachdenklich und sah ihm dabei tief in die Augen.

    Die Luft zwischen ihnen schien wie elektrisch aufgeladen, wieder fühlte er die Anspannung, die seinen ganzen Körper einnahm. Und jetzt, da er wusste, wie es sich anfühlte, wenn er sie berührte, wie sich ihre zarten Lippen auf seinen Lippen anfühlten, war es deutlich schwieriger, seine starken Gefühle vor Clara weiterhin zu verbergen.

    „Lass uns gehen. Mr Amudee erwartet uns sicher schon.“ Zack legte einen Arm um ihre Taille. „Wir müssen uns in der Öffentlichkeit verliebt zeigen“, raunte er ihr ins Ohr.

    „Es freut mich, Sie wiederzusehen, Ms Davis“, sagte Mr Amudee herzlich lächelnd und neigte zur Begrüßung höflich den Kopf. „Und Sie tragen einen sehr schönen Ring, wie ich sehe.“

    Das Herz schlug ihr bis zum Hals.

    „Oh … ja! Zack … hat mich letzte Nacht mit dem Ring überrascht und mich ganz offiziell gefragt, ob ich seine Frau werden möchte.“ Verlegen strich Clara über den Ring an ihrem Finger, und Zack verstärkte seinen Griff um ihre Taille, presste sie stärker an sich. Seine Berührung nahm ihr den Atem und führte dazu, dass ihr Herz, das eben noch viel zu schnell geschlagen hatte, einen Sprung machte, als wolle es jeden Augenblick stehen bleiben.

    Die Sonne schien heiß auf die offene Veranda herunter, von der aus man einen wunderschönen Blick über viele Reihen gut gewachsener Kaffebäume hatte, die weiter unterhalb des Hauses angebaut worden waren. Die grünen Blätter der Bäume bewegten sich leicht im warmen Wind, und die roten Kaffeefrüchte leuchteten in dem gleißend hellen Licht.

    „Ich habe die andere Frau, die Sie heiraten wollten, zwar nicht kennengelernt, Zack, aber ich muss Ihnen sagen, dass Ms Davis, wenn ich sie mit den Fotos der anderen Dame vergleiche, die Sie mir zeigten, die weitaus bessere Partie ist.“

    Claras Herz machte einen Satz. „Das ist sehr freundlich von Ihnen, Mr Amudee.“ Sie wusste, dass ihre Wangen tiefrot geworden sein mussten, denn sie spürte die brennende Hitze in ihrem Gesicht. Es war wirklich sehr nett von ihm, so etwas zu sagen, aber es entsprach ganz sicher nicht der Wahrheit.

    Man konnte sie und Hannah überhaupt nicht miteinander vergleichen. Hannah war … nun, eine Sexbombe. Ein anderes Wort wollte ihr nicht einfallen.

    „Das hat mit Freundlichkeit nichts zu tun“, sagte Isra Amudee bestimmt, „es ist wahr! Ich selbst war mit einer wundervollen Frau verheiratet, ich habe eine gute Menschenkenntnis.“

    Zack räusperte sich. „Clara ist mir auch in geschäftlicher Hinsicht eine große Hilfe. Sie kennt sich in jeder Hinsicht sehr gut mit Kaffee und Tee aus. Es wird uns ein großes Vergnügen sein, uns Ihre Pflanzen anzusehen. Und wir sind schon sehr gespannt auf die Verkostung.“

    Zurück zum Geschäftlichen. Darin war Zack wirklich gut. Im Gegensatz zu ihr hatte er sich im Griff.

    „Und ich freue mich, Ihnen alles zeigen zu dürfen. Kommen Sie, hier entlang!“

    In den nächsten Tagen vermied Clara es, Zack allzu oft zu begegnen, und es gestaltete sich einfacher, als sie angenommen hatte, wenn man die relativ beengte Wohnsituation bedachte, in der sie lebten. Tagsüber half Zack bei der Arbeit auf den Plantagen oder er traf sich mit Mr Amudee, und wenn Clara an diesen Treffen nicht teilnehmen musste, vergnügte sie sich bei verschiedenen Freizeitaktivitäten, die vor Ort für die Urlauber angeboten wurden.

    Sie schaffte es sogar, nicht an den Kuss zu denken. Solange sie sich tagsüber darum bemühte, sich auf andere Dinge zu konzentrieren. Und wenn sie erst dann ins Bett ging, wenn sie so müde und erschöpft von ihren Tagesaktivitäten war, dass ihr die Augen sofort zufielen. Wach dazuliegen und in die Dunkelheit zu starren hingegen war ein todsicheres Rezept für eine quälend lange Nacht voller schlafraubender erregender Bilder und selbstzweiflerischer Gedanken.

    Clara seufzte tief auf und richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Horizont, wo die Sonne gerade im Begriff war aufzugehen. Sie saß auf der Dachterrasse und beobachtete, wie das zuerst orangefarbene Licht der frühen Morgensonne sich in ein blasses Pink verwandelte und dann zu einem satten Rot wurde. Darauf wollte sie sich konzentrieren. Nicht auf Zack. Denn der gab sich nach wie vor unnahbar.

    „Hast du heute schon etwas vor?“

    Clara drehte sich um, und ihr Herz machte einen unerwarteten Satz. Zack war auf die Terrasse gekommen, in nichts als einem Paar tief auf der Hüfte sitzender Jeans. Seine breite muskulöse Brust war mit Erde beschmutzt und glänzte vor Schweiß.

    Sie musste sich zwingen, normal zu atmen, als er auf sie zukam.

    „Ob ich … was?“ Sie sah ihm blinzelnd ins Gesicht.

    „Ob du heute schon etwas vorhast. Ich war schon draußen auf den Plantagen. Zu dieser frühen Tageszeit ist es sehr viel angenehmer dort zu arbeiten, als später in der sengenden Sonne. Ich wollte jetzt duschen und später nach Doi Suthep fahren, um mir den Tempel anzusehen, und danach die Altstadt von Chiang Mai erkunden. Ich habe gedacht, du würdest mich vielleicht begleiten wollen.“

    Sie zögerte. Denn eigentlich wäre sie gern mitgekommen, aber zurzeit … war es nicht einfach mit ihm.

    „Ich verspreche dir, ich werde mich benehmen“, fügte Zack in einem halb ironischen, halb ernsten Tonfall hinzu.

    Clara lachte auf, aber ihr Lachen klang keineswegs überzeugend. „Darum habe ich mir keine Sorgen gemacht.“

    Zack war tatsächlich nicht derjenige, der ihr Sorgen machte. Sie zögerte, weil sie sich nicht sicher sein konnte, ob sie selbst sich würde benehmen können.

    „Ich mir schon“, gab Zack zurück, wandte sich von ihr ab und ging zurück ins Haus. Sie sah ihm nach, beobachtete, wie geschmeidig er sich bewegte, sah seinen breiten Rücken, seinen perfekten Hintern unter den gut sitzenden Jeans.

    Sie stieß einen langen tiefen Atemzug aus. Ja, es war definitiv sie selbst, um die sie sich Sorgen machen musste.

    Den größten Teil des Tages verbrachten sie an der beeindruckenden Tempelanlage von Doi Suthep, dann nahmen sie ein Taxi zurück nach Chiang Mai, wo sie durch die Straßen schlenderten und an den Ständen der unzähligen Essensverkäufer einheimische Köstlichkeiten probierten. Sie beobachteten, wie die Verkäufer ihre Marktstände mit Blumen für ein Festival dekorierten, das am Abend stattfinden sollte.

    Es war bereits dunkel geworden, die Sonne war hinter den Bergen verschwunden, aber die Luft war noch immer warm und schwer und voller Wohlgerüche. Von überall her klangen Musik und unbekannte Geräusche zu ihnen herüber, Menschenmengen strömten ihnen entgegen. Der süße Duft der Blumen, vermischt mit dem Geruch von Frittiertem hing in der Luft.

    Das alles lenkte sie ein wenig von ihren Gedanken an Zack ab. Doch egal was sie tat, was sie auch erlebte und sah, die Erinnerung an den Kuss blieb.

    Der Kuss hatte ihre Sehnsucht noch verstärkt. Sie wollte mehr. Nicht nur in sexueller Hinsicht, sondern auch in emotionaler. Sie konnte es kaum ertragen, länger darüber nachzudenken. Und doch drängten sich ihr die Gedanken immer wieder auf.

    Clara nahm die Stände der Essensverkäufer näher in Augenschein. Sie hielt Ausschau nach etwas weniger Exotischem. Manches wirkte nicht sehr vertrauenserweckend auf sie, vor allem, wenn die angebotenen Köstlichkeiten sechs oder mehr Beine besaßen. Sie bevorzugte die süßeren Varianten des vielfältigen Angebots. Vielleicht würde Essen sie von ihren quälenden Gedanken ablenken können. Zumindest für eine gewisse Zeit.

    „Eigentlich sollte ich nicht so viel naschen“, erklärte Clara missmutig, als sie auf einen Stand zusteuerten, der frittierte Bananen anbot.

    „Warum kaufst du das süße Zeug dann?“, fragte Zack und schob sich ein Stückchen in Honig gebackene Banane in den Mund.

    „Du bist der Experte für Kaffeebohnen und Teeblätter, und ich kümmere mich um die Mischungen – also stelle ich Recherchen an.“ Sie hoffte, ihr Argument würde einigermaßen plausibel klingen. „Vielleicht kann ich die Kalorien ja abschreiben?“

    Sie mussten einem Essenslieferanten auf seinem Fahrrad ausweichen und überquerten dann die bunt geschmückte, vor Menschen wimmelnde Straße, die von den Marktständen weg und hin zum Fluss führte. „Darum musst du dir keine Gedanken machen. Du bist absolut perfekt, genau so, wie du bist.“

    Clara blickte mürrisch auf ihre Tüte voller Bananenchips. „Das sagst du nur so.“

    „Nein, das sage ich nicht nur so.“

    Clara atmete tief die würzige Nachtluft ein und betrachtete die Laternen, die über der Straße aufgehängt worden waren und ein angenehm warmes Licht ausstrahlten. „Wir sollten das viel öfter machen. Zu Hause.“

    „Essen?“

    „Nein. Ich meine Ausgehen. Etwas zusammen unternehmen. Ständig arbeiten wir, und manchmal koche ich dir spät abends etwas bei mir zu Hause, oder wir sehen uns bei dir einen Film an. Ab und zu gehen wir zwar auch gemeinsam in ein Restaurant, aber das zählt nicht, weil es Arbeitsessen sind.“

    „Wir haben eben viel zu tun.“

    „Wir sind Workaholics!“

    Zack runzelte nachdenklich die Stirn und blieb stehen. Er streckte seine Hand aus und griff nach einer ihrer seidigen Locken, die er spielerisch zwischen Daumen und Zeigefinger drehte. „Ist das der Grund, weshalb du mich verlassen willst?“

    Sie sah zu ihm auf. „Das ist so nicht richtig. Ich verlasse nicht dich. Ich verlasse das Unternehmen.“

    „Was ist es, was du brauchst? Sag es mir, und ich werde es dir geben.“

    „Du verstehst das nicht, Zack. Ich brauche etwas, das nur mir, mir ganz allein gehört.“

    „Roasted genügt dir nicht? Du warst doch von Beginn an mit dabei. Du hast mir geholfen, Roasted aufzubauen und zu dem zu machen, was es jetzt ist.“

    „Nein, Zack. Ich backe nur die Cupcakes. Und es gibt da draußen jede Menge Leute, die meinen Job übernehmen könnten.“

    „Aber sie sind nicht du.“

    Clara schloss die Augen und versuchte, das warme Gefühl, das seine Worte in ihr auslösten, zu ignorieren. Zack hatte ihr mehr gegeben, als irgendein anderer Mensch in ihrem Leben, inklusive ihrer Familie. Aber noch immer war es nur ein Bruchteil dessen, was sie sich von ihm ersehnte.

    „Das stimmt“, erwiderte sie ruhig, „einige von ihnen sind noch viel besser als ich.“

    Mit diesen Worten wandte sie sich von Zack ab und drängte sich durch die Menschenmenge hinunter zum Ufer des Flusses, wo viele Menschen am Boden knieten und ihre Blumengebinde mit einer brennenden Kerze darauf auf das Wasser setzten. Am gegenüberliegenden Ufer entzündete eine weitere Gruppe Kerzen, um diese dann vorsichtig in hohe zylinderförmige Lampions aus feinem Reispapier zu legen. Die Lichter der Lampions leuchteten hell und behaglich in die dunkle Nacht hinaus.

    Zack stand dicht hinter ihr, sie wusste es, ohne sich umdrehen zu müssen. „Ich bin froh, dass wir heute Nacht hierhergekommen sind.“

    Sie spürte, wie er behutsam ihr Haar zusammenfasste, es nach vorn über die Schulter strich und ihr so den Nacken entblößte. Normalerweise berührte er sie nicht auf diese Weise, aber heute Nacht fühlte es sich richtig an.

    Zack fragte sich, wann dieses Gefühlschaos seinen Anfang genommen hatte. War es im Schlafzimmer der Villa gewesen? Wahrscheinlich in dem Moment, in dem sie sich in die Augen gesehen und instinktiv gewusst hatten, dass sie beide demselben verbotenen Gedanken nachhingen.

    Wenn es dort angefangen hatte, dann könnten sie es vielleicht auch dort beenden.

    Er spürte ein brennendes Verlangen in sich aufsteigen. Clara drehte sich zu ihm um und sah ihm in die Augen. Sein Herz hämmerte wild in seiner Brust, und das Blut schoss ihm drängend in die Lenden, jeder Muskel in seinem Körper war zum Zerreißen angespannt. Er konnte eine immer stärker werdende Energie fühlen, die sie beide miteinander verband. Und er sah es Clara an, dass auch sie diese starke Energie wahrnahm.

    Sein Verstand sagte ihm, dass es besser wäre, er würde sich umgehend von ihr zurückziehen.

    Aber entgegen aller Vernunft machte er einen Schritt auf Clara zu und verschloss ihre Lippen mit seinem Mund. Während er sie intensiv küsste, dröhnte ihm das Blut laut in den Ohren, sodass jeder weitere klare Gedanke gänzlich ausgeschaltet wurde.

    Clara wusste, dass sie diesen Wahnsinn unbedingt beenden musste, bevor es zu spät dafür war. Sie waren schon jetzt zu weit gegangen. Sie hätte nicht einwilligen dürfen, Zack nach Thailand zu begleiten. Schließlich war ihr Verlangen nach ihm schon vor Antritt der Reise dagewesen. Aber natürlich hatte sie niemals ernsthaft in Erwägung gezogen, dass Zack sie eines Tages ebenfalls begehren könnte.

    Zack küsste sanft ihre Nasenspitze, dann ihre Wangen. „Zack“, flüsterte sie, „denkst du, wir sollten jetzt besser aufhören?“

    „Ich denke nichts. Ich will dich nur noch spüren.“

    Sie zögerte, ihr Herz zog sich ängstlich zusammen. „Willst du wirklich mich? Oder willst du nur Sex?“

    Zack hob seinen Kopf und sah ihr ins Gesicht, seine grauen Augen reflektierten die schwimmenden Lichter auf dem Fluss. „Ich will dich, Clara Davis. Wenn ich mit dir zusammen bin, denke ich an keine andere Frau. Da ist nur Raum für dich.“

    Er hatte genau die richtigen Worte gewählt. Sie waren Balsam für ihre Seele.

    Die Frage war, ob sie eine rein körperliche Beziehung akzeptieren wollte, auch wenn das nur ein kleiner Teil dessen war, was sie sich so sehnlich wünschte.

    Es wird keine Zukunft für uns geben!

    „Nur heute Nacht“, brachte sie schließlich leise hervor. Sie hasste sich dafür, diese Worte auszusprechen, aber sie hatte das drängende Gefühl, sich selber schützen zu müssen. Sie liebte Zack. Und das schon lange.

    Aber sie war sich sicher, dass das, was Zack für sie empfand, keine Liebe war. Sie sah ihn an und meinte zu erkennen, dass das Leuchten in seinen Augen nur mehr pure Lust widerspiegelte. Aber auch wenn das alles war, das sie von ihm bekommen konnte – sie würde es nehmen.

    „Diese eine Nacht“, wiederholte sie.

    Die Menschen um sie herum begannen zu jubeln und begeistert in die Hände zu klatschen, und als Clara sich umdrehte, um zu sehen, was geschehen war, sah sie die Papierlaternen sachte in die Luft aufsteigen und den Himmel über ihnen mit hunderten von schimmernden sanft schwebenden Lichtern erhellen.

    „Nur diese eine Nacht“, raunte Zack heiser. „Eine Nacht, um dies alles zu erforschen.“ Er berührte ihre Wange mit seiner Hand. „Ist es wirklich das, was du willst?“

    „Ich will dich. So sehr.“

    Er küsste sie heftig, ihren Körper fest an sich gepresst; sie fühlte seine Erregung an ihrem Schoß, während er ihren Mund gierig, fast schon unbeherrscht mit seiner Zunge erkundete. Clara schlang ihm ihre Arme um den Hals und spürte, wie eine ungeahnte Hitze lodernd in ihr zu pulsieren begann. Als sie sich voneinander lösten, hatte sie das Gefühl, ebenso dahinzuschweben wie die Laternen am Himmel über ihnen.

    Der bloße Gedanke, dass Zack, der perfekte sexy Zack, sie begehrte, war absolut berauschend. Er verlieh ihr ein ungeahntes Selbstbewusstsein. Sie wollte ewig in diesem Gefühl schwelgen. Sie würde eine Nacht mit dem Mann ihrer Träume verbringen!

    Eine Nacht, eine einzige Nacht, die sie für den Rest ihres Lebens nicht mehr vergessen würde.

7. KAPITEL

    Zurück in der Villa fragte sich Clara, ob sie nicht zu übermütig gewesen war. Das Wissen, dass Zack sie tatsächlich begehrte, hatte sie trunken vor Glück gemacht. Aber jetzt hatte sie das Gefühl, langsam wieder zu sich zu kommen, und ihre alten Unsicherheiten traten erneut in den Vordergrund.

    Sie waren im Schlafzimmer. Und sie konnte ihren Blick nicht von dem großen Bett losreißen, dieser Form gewordenen verlockenden Einladung zu Stunden voller intensiver Leidenschaft. Mit dem Mann, den sie liebte.

    Clara atmete tief ein. Diese Nacht gehörte ihr. Es war der Höhepunkt all ihrer geheimen Träume und Fantasien, die sie sich ausgemalt hatte, seit Zack vor sieben Jahren in die kleine Bäckerei gekommen war und ihr einen Job angeboten hatte.

    In diesem Moment zog Zack sie an sich und küsste sie. Gierig. Hungrig. Unkontrolliertes, wildes Verlangen stieg in ihr auf; ein heftiges Gefühl, das ihr bisher völlig unbekannt gewesen war. Bislang hatte niemand in ihr solche starken Empfindungen auslösen können.

    „Ich will dich so sehr“, flüsterte sie atemlos, als sich ihre Lippen schließlich voneinander lösten.

    „Ich will dich auch. Ich habe mir oft vorgestellt …“, stieß Zack ebenso atemlos hervor, während er schnell und mit geübten Fingern sein Hemd aufknöpfte und seinen Oberkörper entblößte, „…wie es wohl wäre, dich so zu sehen.“

    „Mich … zu sehen?“

    „Nackt.“

    „Ist das wahr?“, fragte sie mit zitternder Stimme. Sie hatte gehofft – vielleicht etwas naiv –, dass er das Licht ausschalten würde. Sie wollte nicht, dass er sie nackt sah. Berühren? Ja! Küssen? Selbstverständlich! Aber ihren nackten Körper ansehen? Auf keinen Fall!

    „Natürlich ist es wahr. Ich habe mich immer bemüht, so wenig wie möglich daran zu denken. Schließlich arbeitest du für mich. Und du bist meine Freundin. Ich durfte dich mir nicht nackt vorstellen. Aber gelegentlich habe ich es trotzdem getan.“

    „Das glaube ich nicht.“

    „Warum?“ Zack zog sein Hemd aus und ließ es auf den Boden fallen, dann legte er seine Hände auf den Verschluss seines Gürtels, um ihn zu öffnen. Clara stockte der Atem.

    „Weil ich … nicht schön bin.“

    Zack lachte auf, seine Hände hielten mitten in der Bewegung inne. „Man sollte deine Mutter dafür bestrafen, dass sie dich so einen Unsinn hat glauben lassen.“ Er machte einen Schritt auf sie zu und legte behutsam eine Hand an ihre Wange. „Du bist etwas ganz Besonderes. Du hast eine perfekte Haut, ganz glatt und ebenmäßig. Und dein Körper …“, er legte die andere Hand auf ihre Hüfte.

    Aus einem Reflex heraus zuckte sie leicht vor seiner Berührung zurück.

    „Was ist?“, fragte Zack verwundert.

    „Ich … bin nicht …“ Welche Kleidergröße trug Hannah? Sechsunddreißig? „Ich bin keine Größe sechsunddreißig.“

    „Schönheit hat nichts mit der Kleidergröße zu tun. Und es ist mir vollkommen gleich, welche Größe auf den Schildern deiner Kleider steht. Es ist mir egal, wie deine Mutter meint, wie du aussehen solltest. Mir reicht, was ich sehe. Du hast die Art von Kurven, die andere Frauen vor Neid erblassen lässt.“

    Vorsichtig begann er, den Verschluss ihres Sommerkleides zu öffnen.

    Ihre Hände zitterten, für einen kurzen Augenblick wurde ihr schwindelig. Plötzlich sah sie sich wieder im grellen Spot des Scheinwerferlichts stehen. Ihr war, als würde alles nur darauf warten, dass sie ihre körperlichen Mängel herzeigte, damit man sich johlend über sie lustig machen konnte.

    „Warte!“

    Zack hielt inne. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das noch kann.“

    „Können wir bitte das Licht ausschalten?“

    Nur eine einzige Lampe im Raum verströmte ihr warmes Licht. Es war nicht besonders hell im Raum, und nichtsdestotrotz fühlte sie sich bereits entblößt, auch wenn der Reißverschluss nur wenige Zentimeter geöffnet war. Sie fühlte sich unbehaglich. Vor allem, wenn sie Zack in all seiner Perfektion betrachtete. Er hatte nicht ein Gramm zu viel auf den Hüften, jeder Muskel seines Körpers war gut definiert, ganz so, als wäre sein Körper aus Granit gehauen.

    Voller Verlangen zog er sie an sich. Sie stöhnte leise auf, als sie erneut seine Erektion an ihrem Schoß spürte. „Du bist perfekt.“ Seine Hände glitten zu ihren Brüsten hinauf und umfassten sie.

    Clara stöhnte auf. Seit sie aus den Windeln heraus war, hatte sie niemand mehr nackt gesehen. Nicht einmal in öffentlichen Umkleidekabinen zog sie sich vor anderen Menschen aus. Sie versteckte sich lieber auf öffentlichen Toiletten, sie brauchte vier solide Wände zum Schutz um sich herum und eine gut geschlossene Tür. Und Zack wollte sie …

    „Mach bitte das Licht aus!“

    „Zuerst möchte ich dich sehen.“ Zack sah ihr tief in die Augen, und sie holte stockend Luft.

    „Du musst keine Angst haben. Ich weiß, dass du einen schönen Körper hast.“

    Clara holte noch einmal tief Luft und drehte ihm dann den Rücken zu. Sie griff mit einer Hand nach hinten und zog zögernd den Reißverschluss hinunter. Das Kleid glitt lautlos auf den Boden zu ihren Füßen. Zack stellte sich hinter sie und schlang seine Arme um sie, mit einer Hand umfasste er ihre Brust, die andere legte er flach auf ihren Bauch. Er strich ihr das Haar über die Schulter und küsste ihren Nacken.

    „Genau wie ich sagte. Die reinste Perfektion.“

    Er drehte sie behutsam zu sich herum, hielt seine Arme dabei weiterhin beschützend um ihren Körper geschlungen und drückte sie fest an sich. Auf diese Weise an ihn geschmiegt, fühlte sie sich nicht mehr ganz so nackt und ausgeliefert.

    Sie sah zu ihm auf und blickte ihm in die Augen – sie waren ihr vertraut und doch fremd. Zack sah sie mit brennendem Blick an, in seinen Augen zeigte sich die pure Lust. Er hatte sie noch nie auf diese Weise angesehen – kein Mann hatte sie jemals auf diese Weise angesehen. Die ungeheure Bedeutung dieses Moments wurde ihr erst jetzt voll bewusst. Das hier war keine Fantasie mehr – sie war kurz davor mit Zack zu schlafen!

    Sie begann, am ganzen Körper unkontrolliert zu zittern. Wie zur Beruhigung zog Zack sie noch fester an sich. „Ist alles in Ordnung?“

    „Ja“, hauchte sie kaum hörbar, „es ist alles okay.“

    „Warum zitterst du dann so?“

    Clara antwortete nicht.

    „Sag es mir!“

    „Weil ich kaum glauben kann, was wir hier tun.“

    Er neigte sich zu ihr hinunter und küsste sie.

    Clara schloss die Augen und versuchte loszulassen, alles zu vergessen, bis auf seinen tiefen Kuss. Sie spürte die Wärme seiner Lippen auf ihren, die sachte erregende Bewegung seiner Zunge in ihrem Mund.

    Langsam ließ Zack seine Hände zum Verschluss ihres BHs gleiten und öffnete ihn. Sie sah, dass seine Augen vor Verlangen funkelten, als er auf ihre nackten Brüste blickte. „Ich habe ja gesagt, dass du die reinste Versuchung bist. Jetzt weiß ich, wie sehr ich damit recht hatte.“

    Eine Woge brennend heißer Lava rauschte durch ihre Adern. Heftiges Verlangen vermischte sich mit tiefer Scham.

    Er umfasste ihre Brüste mit seinen Händen und strich mit den Daumen über die aufgerichteten Spitzen. Clara erbebte. Sie zitterte jetzt vor purer Lust, jeder Muskel war angespannt, ihr Körper war bereit für ihn. Voller Erwartung bog sie sich ihm entgegen.

    Und dann wurde sie von einer Welle hemmungsloser Ekstase mitgerissen. Clara schrie auf, ihre Knie drohten nachzugeben, und sie klammerte sich hilflos an ihn. Doch als das unbekannte Gefühl ein wenig abebbte, stieg erneut tiefe heiße Scham in Clara auf. Wie hatte sie nur so schnell kommen können? Das war so verräterisch.

    „Ich …“ Sie sah Zack beschämt ins Gesicht, und der Ausdruck in seinen Augen ließ sie verstummen. Ein Blick absoluter männlicher Befriedigung, vermischt mit heißer Lust. Ihre Befangenheit schwand.

    Mutig legte sie die Hände auf den Reißverschluss seiner Jeans und öffnete ihn langsam, dann streifte sie sie ihm mitsamt den Shorts, die er darunter trug, über die Hüften. Zum ersten Mal fühlte sie seinen nackten Körper auf ihrer Haut. Einer plötzlichen Intuition folgend, umfasste sie den Beweis seiner Erregung und begann, ihn raffiniert zu reizen. Sie war sich nicht sicher, warum sie das tat. Sie wusste nur, sie wollte ihn berühren, ihn spüren, überall.

    Sie wollte ihn um den Verstand bringen, sich an ihm rächen für all die sinnlichen Qualen, die er ihr bereitet hatte. Aber vor allem wollte sie es genießen, dass sie endlich dem Mann nah sein durfte, der in den letzten Jahren ihre Träume so lustvoll ausgefüllt hatte. Heute Nacht gehörte er ihr.

    Einen Arm legte er ihr um ihre Taille, mit der anderen Hand zog er sie zu sich heran. Und als sie ihre Beine um seine Hüften geschlungen und die Hände in seinem Nacken verschränkt hatte, hob er sie hoch und trug sie zum Bett hinüber. Er legte sie vorsichtig auf der weichen Matratze ab und schob sich über sie.

    Clara seufzte auf. Sie fühlte sich verletzlich. Weiblich. Schön.

    Zack neigte seinen Kopf und ließ seine Zungenspitze sanft über ihre aufgerichteten Brustwarzen gleiten. Wieder erschauerte sie und bog ihm ihren Oberkörper vor Verlangen entgegen.

    „Wie sehr du das hier alles genießen kannst“, raunte er mit heiserer Stimme, „ich liebe das.“

    Langsam streifte er ihr das Höschen über die Hüften. Carla entledigte sich kurzerhand des Kleidungsstücks, indem sie es achtlos aus dem Bett kickte.

    Zack lachte kurz auf und bedeckte dann ihren Oberkörper mit heißen Küssen. „Dein Körper ist wie geschaffen für die Liebe. Herr im Himmel, ich will dich so sehr!“ Seine Lippen liebkosten jeden Zentimeter ihrer Haut. Dann schob er behutsam ihre Schenkel auseinander und ließ seine Zunge über ihre Klitoris gleiten, bevor er begann, sie mit seinen Händen noch gekonnter zu verwöhnen. Feuer schoss durch ihre Adern, tiefes, nie gekanntes Verlangen ließ jeden einzelnen Muskel ihre Körpers vor Lust anspannen.

    „Ich kann nicht länger warten“, stieß Zack plötzlich mit rauer Stimme hervor. Er richtete sich auf und glitt zwischen ihre Schenkel. Zum ersten Mal spürte sie seine pochende Männlichkeit an ihrer intimsten Stelle. Er hielt ihre Hände fest auf die Matratze gedrückt, die Muskeln seiner Arme zitterten sichtbar. Sein Verlangen schien genauso groß zu sein wie ihres. Es war ein so wundervolles unglaublich starkes Gefühl.

    Dann drang er mit einem einzigen Stoß tief in sie, zog sich aber fast im selben Moment wieder zurück. Er fluchte leise.

    „Was ist?“, fragte sie ihn besorgt und hoffte, dass es nichts mit ihrer Jungfräulichkeit zu tun hatte. Denn sie konnte jetzt nicht aufhören. Jetzt nicht mehr.

    Zack streckte seine Hand nach der Schublade im Nachtschrank neben dem Bett aus. Sie sah, dass seine Hand beim Öffnen der Schublade leicht zitterte. Er griff nach einer Kondompackung, riss sie hastig auf und streifte sich den Schutz über.

    „Mein Gott.“ Sie hätte daran denken sollen. Aber da war so vieles, das ihr im Kopf herumging. So viele verwirrende Emotionen. Beinahe hätte sie das Wichtigste vergessen.

    Dann war er wieder über ihr und drang in sie ein. Mit langsamen rhythmischen Stößen bahnte er sich seinen Weg durch den warmen feuchten Eingang ihrer Lust.

    Zack hielt kurz inne, zog sich zurück, küsste sie und stieß wieder vor. Das Gefühl, ihn in sich zu spüren, ihre eigenen Muskeln zu spüren, die seine Männlichkeit eng umschlossen, erregte sie so sehr, dass sie den Kopf zurückwarf und laut aufstöhnte.

    Sie umfasste mit beiden Händen seinen festen muskulösen Po, der sich unglaublich gut anfühlte, noch besser, als sie es in ihren Träumen je für möglich gehalten hatte.

    Dann schlang sie die Beine um seine Hüften und drückte sich ihm entgegen, um ihn noch stärker spüren zu können, ihre Hüften bewegten sich in perfekter Harmonie mit seinen Bewegungen. Wieder stöhnte Clara auf, heiße zutiefst aufwühlende Wellen tiefen Verlangens drohten sie zu überfluten und breiteten sich immer weiter in ihrem Unterleib aus. Zack bewegte sich jetzt immer schneller, immer rhythmischer in ihr, er trieb sie immer weiter an, bis sie meinte, vor lauter Lust sterben zu müssen.

    Schließlich brachen die Wogen der Leidenschaft über ihr zusammen, sie spürte, wie ihr Körper sich anspannte, sie bebte, ihre Fingernägel gruben sich in Zacks Rücken, und sie konnte den heftigen Aufschrei nicht mehr zurückhalten, der sich zusammen mit dem süßen Druck im Zentrum ihres Körpers aufgebaut hatte.

    Zack spannte sich an. Sie hörte ihn aufstöhnen, keuchen, und dann spürte sie ihn tief in sich pulsieren.

    Er lag auf ihr, schwer und angenehm, und sein Atem ging stoßweise. Sein Herz hämmerte so laut in seiner Brust, dass sie es hören konnte.

    „Wow“, stieß Clara wohlig erschöpft hervor.

    Zack rollte sich von ihr herunter und blieb nah bei ihr liegen, einen Arm schützend über sie geschlungen. Er sah sie prüfend an, als wollte er sie etwas fragen.

    „Du hast dich nie zurückgehalten, wenn du mir etwas zu sagen hattest, fang also bitte nicht jetzt damit an.“

    Zack stieß ein raues Lachen aus. „Clara …“

    „Oder … weißt du was? Ich habe meine Meinung geändert. Wir haben nur diese eine Nacht. Warum sollten wir die Atmosphäre zerstören und alles zerreden?“

    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Das Licht, dass sie eben noch in seinen Augen hatte leuchten sehen, war erloschen. „Wahrscheinlich hast du recht.“ Er drehte sich auf den Rücken, schwang seine Beine über den Rand des Bettes und stand auf. „Ich bin in einer Minute zurück.“

    Zack verschwand im angrenzenden Badezimmer, kam aber gleich darauf wieder heraus.

    „Und was schlägst du vor, sollen wir jetzt tun, wenn wir nicht miteinander reden wollen?“

    Clara erhob sich auf ihre Knie und blickte ihm lasziv in die Augen. „Ich bin sicher, dass uns da etwas einfallen wird.“

    Dies war ihre Nacht, und der Mann, den sie liebte, stand in seiner ganzen männlichen Schönheit vor ihr und schien zu allem bereit. Und sie war fest entschlossen, jeden einzelnen Augenblick zu genießen, koste es, was es wolle.

    Der Morgen kam viel zu schnell.

    Sie wollte nicht, dass die Nacht schon vorbei war. Sie wollte der Realität nicht ins Auge blicken. Letzte Nacht hatte sie sich wie eine Prinzessin gefühlt. Schön. Begehrenswert. Ihr Traum war zum Greifen nah gewesen. Aber heute Morgen fühlte sie sich wie Aschenputtel, so, als müsse sie für den Rest ihres Lebens auf dem kalten harten Küchenboden knien, um auf Geheiß ihrer bösen Stiefmutter unablässig Erbsen und Linsen voneinander zu trennen.

    Ihr Blick fiel auf den Mann, der schlafend neben ihr lag. Er war der einzige Mann, zu dem sie sich bisher wirklich hingezogen gefühlt hatte. Der einzige Mann, den sie je geliebt hatte.

    Und wenn sie dieses Bett jetzt verließ, würde sie vergessen müssen, dass die letzte Nacht überhaupt existiert hatte. Sie würde die Erinnerung in der Schublade mit der Aufschrift „wertvolle Andenken“ tief in ihrem Inneren verstecken. Dort, wo sie sie ab und zu wieder hervorholen konnte, wenn sie sich sehr einsam fühlte oder die Dinge einmal nicht zu ihrer Zufriedenheit verliefen.

    Bei dem Gedanken daran schmerzte ihr ganzer Körper.

    „Das Flugzeug ist in ungefähr einer Stunde abflugbereit“, hörte sie plötzlich Zacks klare Stimme neben sich. Und als sie zu ihm blickte, hatte er die Augen noch immer geschlossen.

    „Okay“, erwiderte sie und schluckte trocken. Sie glitt aus dem Bett, das Laken in dem verzweifelten Versuch, ihre Blöße zu verdecken, fest an die Brust gedrückt. Letzte Nacht hatte sie sich unglaublich sexy gefühlt, machtvoll, als er sie mit vor Verlangen blitzenden Augen ansah, so als sei sie die schönste und begehrenswerteste Frau auf der Welt. Heute Morgen aber schämte sie sich ihrer Nacktheit, denn Zack schien völlig das Interesse an ihr verloren zu haben.

    „Ich gehe nur schnell unter die Dusche.“

    Zack murmelte etwas Unverständliches, das man vielleicht als Zustimmung hätte deuten können. Aber Clara hatte bereits die Badezimmertür hinter sich geschlossen. Sie drehte das Wasser an und setzte sich auf den Rand der Badewanne. Die Tränen liefen ihr über die Wangen, und sie hoffte, dass das Rauschen des Wassers in der Duschkabine ihr Schluchzen übertönen würde.

    Zack setzte sich im Bett auf, einen Fluch auf den Lippen. Letzte Nacht … die letzte Nacht war ein Ausrutscher gewesen. Ein heißer absolut unbeschreiblicher Ausrutscher vielleicht, aber nichtsdestotrotz … so etwas durfte nie wieder passieren. Er war verantwortungslos gewesen. Beinahe hätte er vergessen, ein Kondom zu benutzen. Und sie war noch Jungfrau gewesen!

    Hätte er ein wenig nachgedacht, hätte er überhaupt an irgendetwas gedacht – er hätte es ahnen müssen. Er kannte sie gut genug, um zu bemerken, dass sie ungewöhnlich nervös gewesen war. Er hätte wissen müssen, was das zu bedeuten hatte. Und er kannte sie auch gut genug, um zu wissen, dass Clara keine Frau für einen One-Night-Stand war. Sie war sensibel, emotional. Einfach süß.

    Sein Magen krampfte sich zusammen, er spürte Übelkeit in sich aufsteigen. Möglicherweise verhütete sie nicht einmal, und es bestand eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass er in dem Moment, in dem er ungeschützt in sie eingedrungen war, einen großen, einen sehr großen Fehler begangen hatte.

    Er streckte seine Hand aus und ließ seine zur Faust geballte Hand auf den Nachttisch neben sich krachen. Dann stand er hastig vom Bett auf und begann, seine überall im Raum verstreuten Kleidungsstücke zusammen zu sammeln. Hatte er denn gar nichts gelernt? War er tatsächlich noch genauso dumm, wie er es vor vierzehn Jahren gewesen war?

    Sein Blut schien zu gefrieren, als er sich die damaligen Ereignisse ins Gedächtnis zurückrief. Es war wie ein Horrorfilm, der vor seinem inneren Auge ablief. Und er versuchte vergeblich, ihn anzuhalten.

    Nein. Er hatte zu hart daran gearbeitet, diese Person endlich hinter sich zu lassen. Diesen Jungen, der so sträflich verantwortungslos gehandelt hatte. Der so viel unnötiges Leid verursacht hatte.

    Letzte Nacht hatte er völlig die Kontrolle verloren. Und ausgerechnet bei Clara. Aber er hatte ihr einfach nicht widerstehen können. Es war ein Fehler gewesen, ein Fehler, den er nicht noch einmal wiederholen würde.

    Einige Augenblicke später tauchte Clara wieder auf, ihr Gesicht hatte nach dem Duschen ein rosiges Aussehen, das kastanienrote Haar fiel ihr feucht und wellig über die Schultern. Sie trug ein eng anliegendes T-Shirt und Jeans. Aber jetzt, da er wusste, wie ihr nackter Körper aussah, musste er sich nicht mehr mit Rätselraten aufhalten. Er brauchte sich nur die Bilder der letzten Nacht wachzurufen.

    Helle weiche Haut und sanfte Kurven. Sie war perfekt. Noch besser, als er es sich jemals hätte vorstellen können.

    „Hey“, sprach sie ihn an und versuchte, ihm ungezwungen zuzulächeln, was ihr nicht ganz gelang.

    „Ist alles in Ordnung?“, fragte er freundlich. Er hatte niemals vorher mit einer Jungfrau geschlafen – aber das war nur einer der Gründe für dieses befremdliche Gefühl in der Magengegend, das sich irgendwie anfühlte, als wäre es auch für ihn das allererste Mal gewesen. Ein weiterer Grund war die Tatsache, dass er ausgerechnet mit Clara hatte schlafen müssen. Und den Rest machte sein schlechtes Gewissen aus – wegen der ungeheuerlichen Verantwortungslosigkeit, die er erneut begangen hatte.

    Er musste mit ihr darüber sprechen.

    „Ja, alles in Ordnung“, antwortete Clara mit leiser Stimme.

    „Verhütest du?“

    Clara betrachtete ihn aus zusammengekniffenen Augen. „Nein.“

    Er bemühte sich, trotz der in ihm aufsteigenden Panik, ruhig zu bleiben. Kondome waren sicher – das wusste er. Aber da war dieser Moment der Ungeduld gewesen, als er in sie eingedrungen war, wenn auch nur für einen kurzen Augenblick, ohne Schutz. Er stieß einen Fluch aus. „Und warum nicht?“

    „Was willst du?“, fragte Clara spitz und verschränkte die Arme vor der Brust. „Entschuldige bitte, dass ich es nicht geschafft habe, mir noch schnell die Pille verschreiben zu lassen, bevor wir beide ohne jegliche Vorwarnung in deine Flitterwochen gestartet sind. Ich war noch Jungfrau, du Idiot!“

    „Das weiß ich jetzt auch“, schrie er sie an, nicht sicher, warum er überhaupt schrie. Er war sich nur bewusst, dass das Blut viel zu schnell durch seine Adern pulsierte und sein Herz in seiner Brust hämmerte, als wolle es gleich zerspringen. „Ich weiß“, wiederholte er, beherrschter jetzt.

    „Du hast doch ein Kondom benutzt“, murmelte sie errötend.

    „Ja, aber es war vielleicht schon zu spät. Du könntest schwanger sein. Die Wahrscheinlichkeit ist nicht sehr groß, aber die Möglichkeit besteht immerhin.

    „Ich glaube wirklich nicht, dass ich schwanger bin. Nun, in diesem Moment bin ich ganz sicher nicht schwanger, denn die Dinge brauchen … ihre Zeit.“

    „Aber die Möglichkeit besteht nun einmal. Normalerweise bin ich da deutlich vorsichtiger.“

    „Zack, ich finde, du reagierst über.“

    „Du findest also, dass ich überreagiere, Clara?“, fragte Zack mit gefährlich ruhiger Stimme. „Weil du denkst, dass schon nichts passiert sein wird. Aber offensichtlich warst du in deinem Leben noch niemals schwanger. Und im Gegensatz zu dir weiß ich genau, was eine ungewollte Schwangerschaft bedeuten kann – denn ich habe schon einmal ein Mädchen geschwängert. Kannst du dir vorstellen, wie das ist? Zu wissen, dass sich dein Leben von jetzt auf gleich grundlegend verändern wird, nur weil du einen Moment lang unachtsam und egoistisch warst? Und alles nur wegen eines kurzen selbstvergessenen Augenblicks in den Armen eines anderen Menschen.“

    Clara schlug das Herz bis zum Hals. Sie hatte das Gefühl, nicht mehr atmen zu können. Es war, als könne sie endlich den wahren Zack sehen, der sich jahrelang hinter einer selbsterrichteten Mauer verschanzt hatte. Die Mauer war eingestürzt, die Steine lagen verstreut zu ihren Füßen. Und das Schlimme war … sie hatte sein Versteckspiel all die Jahre nicht einmal bemerkt.

    Und doch war ihr, als hätte sie immer wieder einmal für Sekundenbruchteile einen flüchtigen Blick auf den Mann werfen können, der jetzt vor ihr stand. Die Blicke, die sie nicht hatte deuten können, sein abweisendes Verhalten … und sie fürchtete sich davor, die ganze Geschichte anhören zu müssen. Aber sie würde ihn nicht unterbrechen, wenn er ihr alles erzählen wollte.

    Das Atmen schien Zack Kraft zu kosten, sein Brustkorb hob und senkte sich im Rhythmus seiner schweren Atemzüge. „Ich war sechzehn. Und ich habe keinen einzigen Gedanken an Verhütung verschwendet. Tja, und so wie es aussieht, kann man auch schon beim allerersten Mal jemanden schwängern, trotz dieser idiotischen High-School-Gerüchte, die besagen, beim ersten Mal könne nichts passieren.“

    Sie schwieg, als er eine Pause machte. Sie fragte ihn nicht, was dann geschehen war. Sie ließ es zu, dass sich der Raum mit seinem Schweigen füllte, und sie spürte seinen tiefen Schmerz. Sie fühlte ihn, als wäre es ihr eigener. Sie brauchte keine Details, um zu wissen, dass etwas sehr Schlimmes passiert sein musste.

    „Ich wollte das Baby nicht. Aber sie wollte es haben, deshalb musste ich mich wohl oder übel damit abfinden. Ich suchte mir einen Job, damit ich die Arztrechnungen bezahlen konnte. Ich wollte ihr helfen, das Baby aufzuziehen. Ich war mir bewusst, dass ich Verantwortung übernehmen musste.“ Eine weitere Pause entstand und in Zacks Kiefer zuckte ein Muskel. „Der Kleine kam zu früh. Und als ich langsam begriff, dass dir ein Baby alles auf der Welt bedeuten kann und wie dringend ich es selber wollte, da war es zu spät. Er war nicht mehr da.“

    Clara versuchte, den Schluchzer zu unterdrücken, der ihr in der Kehle hinaufsteigen wollte. Zacks Gesicht war völlig ausdruckslos, er starrte mit leeren Augen in den Raum hinein.

    „Das war ein weiterer Grund, warum Hannah perfekt zu mir gepasst hätte. Sie wollte keine Kinder.“

    „Du … du willst keine Kinder?“

    „Ich hatte eines, Clara. Ich würde niemals … ich werde mich einer solchen Situation nicht ein zweites Mal aussetzen. Ich wäre damals fast zusammen mit dem Baby gestorben. Ich mache denselben Fehler nicht zwei Mal. Seither bin ich immer vorsichtig.“

    Nur letzte Nacht, da war er weniger vorsichtig gewesen. Und sie war sich nicht sicher, was das zu bedeuten hatte.

    „Wie … wie bist du mit der Situation fertig geworden?“

    „Ich möchte nicht darüber sprechen, Clara. Aber zumindest weißt du jetzt, warum es mir so wichtig ist, in meinem Leben umsichtig zu sein. Das ist es, worauf es mir ankommt. Und du wirst es mir bitte sagen, falls du schwanger sein solltest.“

    „Ich werde es dir sagen“, antwortete sie ihm leise, „aber ich bin sicher, dass nichts passiert ist.“

    Zack wandte sich von ihr ab und zog sein T-Shirt über.

    „Es ist nichts passiert“, wiederholte sie. Diese Beteuerung war für sie selber gedacht. Doch sie war sich nicht sicher, ob sie wirklich daran glaubte.

8. KAPITEL

    Der Flug zurück nach San Francisco war eine Tortur. Clara fühlte sich einfach nur schlecht.

    Zack dagegen wirkte sehr beherrscht. Er schien ganz in seine Arbeit vertieft und achtete nicht auf sie. Es war, als hätte er die Ereignisse der letzten Nacht aus seinem Gedächtnis gestrichen.

    Sie hingegen hatte das Gefühl, nicht mehr dieselbe Person zu sein, die sie vorher gewesen war. Oder dass Zack noch dieselbe Person war, die sie zu kennen geglaubt hatte. Vielleicht sah sie ihn jetzt aber auch einfach nur in einem anderen Licht als vorher.

    „Ich glaube, ich werde mir ein paar Tage freinehmen“, sagte sie leise in die Stille der Flugzeugkabine hinein.

    Zack starrte weiterhin scheinbar konzentriert auf den Bildschirm seines Laptops. „Ja. Erhol dich. Vom Jetlag.“

    Sein eisiges Verhalten ihr gegenüber bereitete ihr eine Gänsehaut.

    „Wie geht es weiter, wenn wir wieder zu Hause sind?“, fragte sie.

    „Mit ein bisschen Glück werden wir wieder unser ganz normales Leben aufnehmen.“

    Das warf zwei Fragen auf: Was genau meinte er mit ein bisschen Glück? Und was bedeutete ein ganz normales Leben? Sie entschied, diese Fragen besser nicht laut zu stellen. „Okay.“

    „Ich brauche dich noch. Du musst bei Roasted bleiben, bis Amudee den Vertrag unterschrieben hat.“

    „In Ordnung.“ Clara blickte auf ihre linke Hand. Sie trug den Ring noch immer. „Den hier wirst du zurückhaben wollen, nehme ich an.“ Sie stand von ihrem bequemen Flugsessel auf und zog sich den Ring vom Finger, um ihn auf den Tisch Zacks Sitz gegenüber zu legen. „Den brauchen wir ja nun nicht mehr.“

    Sie fühlte sich erleichtert.

    „Richtig. Wir werden ihn nicht mehr brauchen.“ Er sah ihr durchdringend in die Augen. Sie spürte, wie ihr heiß wurde und ihre Brustwarzen sich aufrichteten. Sein intensiver Blick erregte sie.

    „Prima. Ich … hm … gehe dann mal und versuche, noch etwas zu schlafen.“

    Auf dem Weg in die Schlafkabine bemühte sie sich, nicht allzu enttäuscht darüber zu sein, dass Zack keine Anstalten machte, sie zu begleiten.

    „Amudee hat seinen Besuch angekündigt.“ Clara sah erschrocken auf. Seit ihrer Ankunft vor drei Tagen hatte sie Zack nicht mehr gesehen. Sie hatte sich zwei Tage freigenommen, um über den Jetlag hinwegzukommen, und hatte am vorhergehenden Tag zum ersten Mal wieder die Geschäftsräume von Roasted betreten. Dabei war sie die ganze Zeit über durch die Räume geschlichen, als sei sie eine Einbrecherin, weil sie Zack möglichst nicht begegnen wollte.

    Sie tat das, weil es ihr einfacher schien, ihm aus dem Weg zu gehen, als ständig gegen einen neuen Ansturm verwirrender Gefühle ankämpfen zu müssen, sobald sie ihn zu Gesicht bekam. War sie feige? Ja, das war sie. Aber sie fühlte sich einer Konfrontation zurzeit nicht gewachsen, nach allem, was in der letzten Zeit zwischen ihnen vorgefallen war.

    „Bitte?“

    „Mr Amudee kommt hierher, um die Arbeitsabläufe kennenzulernen. Er möchte mit den Mitarbeitern sprechen, sehen, wo und wie wir arbeiten. Er möchte sichergehen, dass das Unternehmen tatsächlich nach ethischen Grundsätzen geführt wird.“

    Zack griff in seine Hosentasche und zog das ihr nur allzu bekannte Schmuckkästchen hervor. Er stellte es mit grimmiger Miene geöffnet auf ihren Schreibtisch. „Die Geschichte muss weitergehen. Und das bedeutet, dass jeder einzelne Mitarbeiter in diesem Unternehmen uns die Story ebenfalls abnehmen muss.“

    „Zack, das geht nicht … das muss ein Ende haben.“

    „Das wird es. Und danach kannst du so viel Geld für die Gründung deiner Firma bekommen, wie du benötigst. Meinen Segen hast du – verdammt! –, du kannst sogar in den ersten fünf Jahren kostenlos Kaffee von Roasted beziehen. Aber zuerst will ich diesen Vertrag unter Dach und Fach bringen.“

    „Ist es nicht paradox, Mr Amudee von deinen ethischen Grundsätzen überzeugen zu wollen, indem du ihm eine Lüge auftischst?“

    „Findest du seine überhöhten Ansprüche nicht auch ein wenig sonderbar?“

    „Er ist ein sehr netter Mensch.“

    „Und wie es aussieht, auch ein unverbesserlicher Romantiker. Er hat dich sehr gern. Er möchte überprüfen, ob wir beide auch hier im Unternehmen das stimmige Paar abgeben, wie wir es in Thailand scheinbar erfolgreich vorgegeben haben.“

    „Ziemlich verwickelt das Ganze“, erwiderte Clara kalt und beugte sich ein wenig in ihrem Stuhl vor.

    „Nicht wahr?“

    Die Atmosphäre zwischen ihnen war aufgeladen und knisterte förmlich vor Spannung.

    „Steck ihn dir an!“, befahl Zack in herrischem Ton und blickte auf den Ring.

    „Ich habe ihn dir aus gutem Grund zurückgegeben“, entgegnete Clara scharf.

    „Clara, es ist wichtig, dass du das für mich tust.“

    Sie unterdrückte den plötzlichen Drang, ihm ein für alle Mal die Meinung zu sagen, griff stattdessen aber in das kleine Kästchen und steckte sich den funkelnden Ring an. „Zufrieden?“

    „Und jetzt komm mit.“

    „Was?“

    „Wir haben eine Ankündigung zu machen.“

    „Zack …“

    „Wir müssen das durchziehen. Danach bist du frei, zu tun und zu lassen, was immer du willst. Aber du musst mir jetzt helfen.“

    „Also gut.“ Clara stand auf und kam um den Schreibtisch herum auf ihn zu. Er legte seinen Arm um ihre Taille und zog sie eng an sich. Lodernde Hitze schoss durch ihren Körper, es war fast unerträglich. Sie konnte kaum glauben, wie schnell das Verlangen für ihn wieder in ihr erwachte.

    Sofort zogen die Bilder ihrer gemeinsamen Nacht an ihrem inneren Auge vorbei. Sein Mund, seine Hände, wie es sich angefühlt hatte, als er auf ihr lag, als er in ihr war. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, und der schwere Ring grub sich schmerzhaft in ihr Fleisch.

    Eine Gruppe von Mitarbeitern teilte sich einen großen lichtdurchfluteten Raum auf derselben Etage, auf der auch Zack und Clara ihre Büroräume hatten. Die Schreibtische standen sich in der Mitte des Raumes gegenüber, was für eine aufgelockerte Atmosphäre sorgte. Zack legte großen Wert auf ein gutes Betriebsklima, er war der Meinung, dass das die Kreativität steigerte. Er war als Chef allgemein beliebt, denn er sorgte dafür, dass sich jeder Einzelne zu jedem Zeitpunkt geschätzt und anerkannt fühlen konnte.

    „Clara und ich möchten euch etwas sagen.“

    Augenblicklich wandten sich ihnen zehn Köpfe zu, die Augen erwartungsvoll auf Zack und sie gerichtet. Ihr Herz begann heftig zu schlagen, ihre Handflächen wurden feucht. Es war eine Sache, einen Mann anzulügen, den sie noch nie in ihrem Leben gesehen hatte. Aber es war eine ganz andere, die Menschen anlügen zu müssen, mit denen sie jeden Tag zusammenarbeiten musste. Menschen, die sie als ihre Freunde ansah.

    „Wir werden heiraten.“

    „Du weißt, was das bedeutet.“ Mit diesen Worten wandte sich Cynthia, eine Frau mit grauem Haar und ausgeprägten Lachfältchen, an ihren Kollegen. Jess, ein junger Mann Mitte Zwanzig, der für das Online-Marketing zuständig war, stieß einen Fluch aus und holte seine Brieftasche hervor.

    „Was soll das?“, fragte Clara verunsichert.

    „Unsere herzlichen Glückwünsche!“, rief Cynthia freudestrahlend. „Wir hatten eine Wette laufen. Ich habe gewettet, ihr beide würdet eines Tages heiraten. Fast alle haben die Seite gewechselt, als sie vor ein paar Wochen von Mr Parsons Verlobung erfahren haben. Aber ich bin dabei geblieben. Und nun kassiere ich.“

    „Unglaublich“, murmelte Clara. Sie wusste kaum, was sie darüber denken sollte. Am ehesten noch war sie erstaunt. Erstaunt und geschmeichelt darüber, dass ihre Kollegen eine Heirat zwischen ihr und Zack überhaupt für möglich gehalten hatten.

    „Ganz offensichtlich gebe ich meinen Mitarbeitern nicht genug zu tun“, spöttelte Zack gut gelaunt.

    „Küss sie!“, rief Jess, der für seinen verlorenen Einsatz einen Kuss in der Öffentlichkeit anscheinend als kleine Wiedergutmachung ansah.

    Clara versteifte sich, jeder Muskel in ihr spannte sich an. Zack sah ihr in die Augen und hob mit dem Zeigefinger sanft ihr Kinn an. Dann beugte er seinen Kopf zu ihr hinunter und küsste sie. Ein keuscher und angemessen kurzer Kuss vor den Augen seiner Angestellten. Und dennoch ließ dieser Kuss sie am ganzen Körper zittern.

    Als Zack seine Lippen von ihren löste, applaudierten alle begeistert.

    „Sagt es bitte allen weiter“, sagte Zack lächelnd und verließ mit Clara den Raum.

    Zurück in seinem Büro schloss er die Tür hinter ihnen, ging mit langen Schritten zu der Fensterfront am anderen Ende des Raumes hinüber, die einen herrlichen Blick auf die Küste freigab, und sah schweigend hinaus.

    „Gute Show“, verkündete Clara eisig.

    Er sah sie über seine Schulter hinweg an. „Du hättest ruhig etwas lockerer sein können.“

    „Du …“, sie lief quer durch den Raum zu ihm hinüber und merkte plötzlich, wie eine explosive Mischung aus aufgestautem Zorn, Ungeduld und Begehren heftig in ihr rumorte und jeden klaren Gedanken sofort im Keim erstickte. „Du …“ Sie zog ihn an den Aufschlägen seines Jacketts zu sich heran und stellte sich auf die Zehenspitzen, dann küsste sie ihn in atemloser, fast verzweifelter Begierde.

    Zack küsste sie ebenso stürmisch und voller Leidenschaft, er schloss seine Arme um ihre Taille und hielt sie an sich gedrückt. Dann schob er sie gegen die Wand neben der Fensterfront und drängte seine Hüften noch fester gegen ihre.

    Clara stöhnte auf, vergrub die Finger in seinem dichten dunklen Haar und ließ alles geschehen, als seine Zunge fordernd und voller Lust in ihren Mund stieß und sie wie in Trance seine Küsse mit derselben Heftigkeit erwiderte. Sie hatte ständig an ihn denken müssen, sich so sehr nach ihm gesehnt, dass es fast wehtat, und all das entlud sich jetzt und hier und nährte ihre Leidenschaft wie Öl das Feuer.

    Immer heftigere Schauer durchliefen ihren Körper, sie spürte, wie seine Hände über ihren Körper strichen, sie wollte ihn. Jetzt. Voller Ungeduld schob Clara die Hände unter sein Jackett, zerrte an seinem Hemd und zog es aus dem Taillenbund seiner Hose. Als sie mit ihren Fingerspitzen über seinen nackten Rücken strich, spürte sie, wie sich seine Muskeln unter ihren Händen anspannten. Sie schmiegte sich an seine harte Erektion und rieb sich daran.

    Im nächsten Moment schob er ihr Kleid hoch, legte seine Hand auf ihre empfindsamste Stelle und begann, sie durch ihren Slip hindurch zu streicheln.

    Plötzlich zog er sich zurück, leise fluchend, sein Atem ging schnell und stoßweise, mit einer Hand lehnte er sich gegen die Wand hinter ihr.

    Clara stieß ebenfalls einen leisen Fluch aus, duckte sich unter Zacks Arm hindurch und machte einige Schritte auf seinen Schreibtisch zu, wo sie mit abgewandtem Gesicht stehen blieb, die Arme schützend vor der Brust verschränkt.

    „Das hätte nicht passieren dürfen“, stieß sie hervor.

    „Und zwar aus mehr als nur einem Grund“, erwiderte Zack, noch immer um Atem ringend.

    „Warum schreibst du sie mir nicht auf?“, entgegnete Clara hitzig.

    „Es reicht, wenn ich sie dir mündlich aufzähle. Erstens: Wir haben uns auf eine einzige Nacht geeinigt. Und wenn wir uns auf diese Weise küssen, bleibt es nicht nur bei einem Kuss. Und der zweite Punkt ist, dass du mir wesentlich mehr bedeutest, als nur das.“

    „Mehr als nur … was?“

    „Mehr als schneller Sex, im Stehen, gegen die Wand gelehnt. Danach wirst du mir wieder aus dem Weg gehen und nicht mit mir sprechen wollen. Und das möchte ich nicht.“

    „Na wunderbar. Aber so viel kann ich dir ja wiederum nicht bedeuten, wenn du mich vor aller Welt als deine angebliche Verlobte präsentieren kannst.“

    „Dann geh, Clara. Du brauchst es nicht zu tun, wenn du nicht willst. Du bist nicht meine Gefangene. Aber denk einmal darüber nach. Es kann gut sein, dass ich das Geschäft mit Amudee nicht zum Abschluss bringen kann, und in dem Fall bekäme ich auch das Produkt nicht, das ich benötige, um die Idee mit den neuen Coffeeshops zu verwirklichen. Und nach einem ähnlich passendem Produkt werde ich lange suchen müssen. Das bedeutet viel Zeit und hohe Kosten, die da auf Roasted zukommen werden. Ich stelle übrigens nur eine Sachlage fest. Es geht nicht um emotionale Erpressung, oder was auch immer du mir sicherlich gleich vorwerfen wirst.“

    Clara sah ihm ins Gesicht. Seine markanten Gesichtszüge waren ihr so vertraut. Der Mund, den sie so viele Male hatte lachen sehen, die Lippen, die sie eben noch geküsst hatte. Sie wusste, wie sich sein Körper anfühlte, sie kannte seinen geheimen Kummer. Und so schwer es ihr noch vor einer Woche gefallen wäre, Roasted in einem solchen Augenblick zu verlassen – jetzt schien es ihr geradezu unmöglich. Sie war nicht in der Lage, Zack sitzen zu lassen, denn sie hatte ihm versprochen, es gemeinsam mit ihm durchzustehen.

    „Gut. Ich mache es. Ich werde weiterhin deine Verlobte spielen. Aber ich hatte es ehrlich gesagt nicht für möglich gehalten, dass du so weit gehen würdest.“

    „Wenn der Vertrag unter Dach und Fach ist, bist du frei. Du hast mir dein Wort gegeben.“

    Sie biss die Zähne aufeinander, ein unangenehmes Kribbeln breitete sich in ihrem Körper aus, ungeahnt heftige Emotionen brodelten in ihrem Inneren.

    „Und wann wird Mr Amudee hier sein?“

    „Er kommt morgen früh in mein Büro, und es wäre gut, wenn wir beide zusammen hereinkommen könnten. Ich hole dich morgen mit dem Wagen ab.“

    Würden sie die Nacht miteinander verbringen, wäre es sogar noch glaubhafter, wenn sie am nächsten Morgen das Büro gemeinsam betraten. Aber sie sagte nichts. Sie würde sich hüten. Eine Nacht – darauf hatten sie sich geeinigt, und dabei würde es auch bleiben. Schneller Sex im Stehen würde auch künftig nicht Teil ihres Repertoires sein, und dieses kleine Intermezzo in Zacks Büro würde sie aus ihrem Gedächtnis streichen. Ganz einfach. Ganz einfach …

9. KAPITEL

    „Keine Angst, ich werde dich schon nicht beißen.“

    Clara saß auf dem Beifahrersitz von Zacks schnittigem Sportwagen, den Körper eng an die Wagentür gepresst, eine Hand am Türgriff, und sah ihn wie ertappt von der Seite an. Es wirkte, als wolle sie so viel Raum wie nur irgend möglich zwischen ihn und sich selbst bringen und als säße sie nicht in einem modern ausgestatteten Sportwagen, sondern als wäre sie in einem viel zu kleinen metallenen Käfig gefangen.

    Die ersten Worte, die ihr in den Sinn kamen waren schade, genau das hatte ich gehofft. Aber sie presste die Lippen aufeinander, bevor die Worte ihren Mund verlassen konnten. Sie würde jetzt nicht mit ihm flirten.

    „Ich weiß, dass du nicht beißt“, gab sie leichthin zurück, und ihre Stimme klang dabei so harmlos, dass er gar nicht auf die Idee kommen konnte, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte als das.

    „Dann sei bitte so nett und nimm deine Hand vom Türgriff, denn es sieht so aus, als wolltest du jeden Moment aus dem Wagen springen.“

    Clara lachte auf, obwohl sie die ganze Situation alles andere als komisch fand. „Keine Sorge, das habe ich nicht vor.“ Sie setzte sich auf und verschränkte die Hände im Schoß.

    „Dann bin ich ja beruhigt.“ Sie bogen in die Tiefgarage von Roasteds Hauptniederlassung ein und hielten in der freien Parklücke direkt neben dem Fahrstuhl.

    Zack stellte den Motor ab und stieg aus dem Wagen, die Tür schnappte mit einem satten Geräusch ins Schloss. Clara blickte aus dem Wagenfenster und beobachtete, wie Zack seinen Hemdkragen richtete. Er hasste Krawatten. Er trug niemals eine, es sei denn, die Situation erforderte es unbedingt. Sie fand, dass er noch viel besser aussah, wenn er keine Krawatte trug. Denn wenn er den ersten Knopf seines Hemdes offen trug, konnte man einen Blick auf seine muskulöse Brust werfen. Noch aufregender sah er allerdings aus, wenn er gar kein Hemd trug …

    Plötzlich wurde die Beifahrertür von außen geöffnet, was Clara abrupt in die Realität zurückkatapultierte und sie sichtbar zusammenzucken ließ. Zack, der die Tür nur einen Spaltbreit geöffnet hatte, sah mit einem anzüglichen Lächeln zu ihr hinunter.

    „Hast du vor, den ganzen Tag im Wagen sitzen zu bleiben? Wir haben gleich ein Meeting.“

    „Scheusal“, entgegnete sie mit einem Lächeln auf den Lippen.

    Zack zwinkerte ihr zu, was ihr ein angenehmes Kribbeln in der Magengegend verursachte.

    Dann ließ er die Wagentür weiter aufschwingen und half ihr beim Aussteigen. Als sie in den Aufzug einstiegen und nach oben fuhren, war die Leichtigkeit des unverfänglichen Moments bereits verflogen.

    Der Aufzug hielt, und die Türen öffneten sich. Fast hätte Clara laut aufgeseufzt vor lauter Erleichterung, endlich aus dem Aufzug aussteigen und, von der Anspannung befreit, tief durchatmen zu können.

    „Ich habe einiges zu tun“, murmelte Clara und wollte in Richtung ihres eigenen Büros flüchten. Sie brauchte dringend eine kleine Verschnaufpause.

    „Dafür haben wir keine Zeit. Mr Amudee ist bereits im Haus. Wir gehen gleich in mein Büro.“

    Er legte ihr eine Hand in den Rücken und führte sie in sein Büro, dann schloss er die Tür hinter ihnen.

    Sofort überkam sie die Erinnerung an das letzte Mal, als sie mit ihm in diesem Raum gewesen war, und es überlief sie heiß und kalt. Ihre Blicke begegneten sich, und sie meinte, in Zacks eisgrauen Augen ertrinken zu müssen. Langsam ging er auf sie zu, als durch die Gegensprechanlage auf seinem Schreibtisch plötzlich eine Stimme ertönte.

    „Mr Parsons? Mr Amudee ist hier.“

    Zack, der mit einigen wenigen Schritten bei seinem Schreibtisch angelangt war, beugte sich zu seiner Telefonanlage hinunter und drückte eine Taste. „Schicken Sie ihn bitte herein.“

    Clara wünschte, sie wäre erleichtert gewesen über diese Unterbrechung. Aber das war sie nicht. Sie hätte nur zu gern erfahren, was Zack eben beabsichtigt hatte.

    Die Tür zu Zacks Büro öffnete sich und Mr Amudee trat ein, sympathisch und gut gelaunt wie immer. Die Lachfältchen um seine Augen vertieften sich, als er auf sie zukam, um sie herzlich zu begrüßen. „Ich freue mich sehr Sie beide wiederzusehen! Zack, ich habe auf meinem Weg hierher eine Ihrer Filialen besucht und war wirklich sehr beeindruckt.“

    „Ich danke Ihnen, Mr Amudee“, antwortete Zack mit einem gewinnenden Lächeln.

    Clara beobachtete Zack während seiner Verhandlungsgespräche mit Mr Amudee und musste wieder einmal feststellen, wie klug und umsichtig er agierte. Und das Beste war, dass Zack, was die geschäftlichen Belange anging, Mr Amudee nichts vorzuspielen brauchte. Zack beschäftigte sich seit der Gründung seines Unternehmens intensiv mit ethischen Fragen und setzte sich für fairen Kaffeehandel ein.

    Daher wusste sie, warum Zack der Geschäftsabschluss mit Mr Amudee so viel bedeutete. Er wollte Kaffee und Tee nicht völlig wahllos von irgendwelchen Plantagen einkaufen. Er hatte kein Interesse daran, möglichst hohen Profit für sich selbst herauszuschlagen, während die einheimischen Farmer von der Hand in den Mund leben mussten.

    Allerdings schien Mr Amudee ebenso wählerisch in der Auswahl seiner Geschäftspartner zu sein wie Zack. Ob ein Abschluss zustande kam, war also keine Frage des Geldes. An Geld mangelte es Zack nicht. Ihm fehlte einzig und allein eine passende Verlobte.

    Clara spielte gedankenverloren mit dem Ring an ihrem Finger – ihrem Ring aus zweiter Hand, sozusagen. Dieser Ring hatte Hannah gehört, und sie würde froh sein, wenn sie ihn endlich wieder ablegen durfte.

    „Wir sehen uns dann später beim Abendessen“, verkündete Zack und sah Clara fragend an. Als sie nicht reagierte, legte er kurz seine Hand auf ihre. „Clara?“

    „Was? Oh ja, natürlich. Wir sehen uns beim Abendessen.“

    „Mr Amudee, ich würde Sie jetzt gern mit einigen meiner Mitarbeiter bekannt machen und Ihnen die Arbeitsabläufe erklären. Sind Sie damit einverstanden?“ Mr Amudee nickte zustimmend.

    „Ich werde dann in mein eigenes Büro gehen. Ich habe noch viel zu erledigen“, beeilte sich Clara zu sagen.

    „In Ordnung“, erwiderte Zack, beugte sich zu ihr vor und gab ihr einen Kuss auf die Wange, bevor er zusammen mit Mr Amudee das Büro verließ.

    Sie wusste, dass es nur eine unbedeutende Geste gewesen war. Zack küsste sie in seiner Rolle als ihr angeblicher Verlobter. Trotzdem hatte sie das Gefühl, sie würde über den Gang schweben, als sie sich auf den Weg in ihr Büro machte.

    „Was habe ich denn jetzt schon wieder verbrochen?“

    Als Claras private Telefonnummer auf dem Display seines Handys erschienen war und er abgenommen hatte, redete sie schon auf ihn ein, noch bevor er etwas hatte sagen können. Der Klang ihrer Stimme verhieß nichts Gutes.

    „Was meinst du? Ich kämpfe mich gerade durch den Feierabendverkehr, um dich abzuholen, und ich habe nicht die leiseste Ahnung, warum du so verärgert bist.“

    „Dieses Kleid … wenn man es überhaupt so nennen kann. Ich meine, es ist ziemlich kurz und eng. Und das Dekolleté ist so großzügig geschnitten, dass nicht nur meine Brüste viel zu gut zur Geltung kommen, sondern man nebenbei auch relativ mühelos einen Blick auf meinen Bauchnabel erhaschen könnte. Was hast du dir nur dabei gedacht?“

    „Ich habe das Kleid in einem Geschäft gesehen, und es gefiel mir. Also habe ich meine Assistentin gebeten, dafür zu sorgen, dass es dir gebracht wird.“

    „Ich habe mich bereit erklärt, deine Verlobte zu spielen, aber ich bin nicht …“, Clara machte eine Pause, um tief Luft zu holen, bevor sie weitersprechen konnte, „… ich bin nicht bereit, mich für dich in ein Kleidungsstück zu zwängen, das mehr mit einer Wurstpelle gemeinsam hat als mit einem Kleid.“

    „Das Kleid ist völlig in Ordnung, aber vielleicht solltest du an deiner Einstellung zu deinem Körper arbeiten.“

    „Und du solltest an deinem Geisteszustand arbeiten“, konterte Clara wütend.

    „Zieh das Kleid an.“ Zack schaltete sein Telefon aus und warf es neben sich auf den Beifahrersitz, bevor er seinen Wagen in eine freie Parklücke vor Claras Apartment manövrierte.

    Er wartete nicht auf den Aufzug, sondern lief die Treppen hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Kurz darauf klopfte er an Claras Wohnungstür.

    Die Tür wurde aufgerissen, und er sah sich Clara gegenüber, die ihn verärgert anstarrte, ihre braunen Augen funkelten. Dann wanderte sein Blick an ihrem Körper hinunter, und sofort schoss ihm das Blut heiß durch die Adern.

    Sie hatte recht. Der edle Stoff umspielte ihre atemberaubenden Kurven wie eine zweite Haut. Das Kleid war tiefrot, und sie würde damit im Restaurant alle Blicke auf sich ziehen. Sie sah hinreißend aus.

    „In diesem Kleid gehe ich nicht aus dem Haus.“

    „Wir müssen los. Es ist zu spät, um sich jetzt noch umzuziehen“, presste Zack mühsam hervor. Er konnte kaum den Blick von ihrem Körper abwenden. Er musste zugeben, dass dieses Kleid nicht eben dazu beitrug, seine erregenden Gedanken an Clara aus seinem Kopf zu bannen. Trotzdem wollte er nicht, dass sie sich etwas anderes anzog.

    Er wollte sie in diesem Kleid betrachten – so lange wie nur irgend möglich. Und später würde er ihr helfen, den Reißverschluss im Rückenteil des Kleides zu öffnen, und dabei zusehen, wie der rote Stoff an ihr hinunterglitt und ihren perfekten Körper enthüllte. Er wollte sie noch einmal sehen, nackt und schön, und er stellte sich vor, wie sie vor ihm stand und ihn anflehte, sie endlich zu nehmen.

    „Zack …“

    „Hast du ein Problem damit, sexy auszusehen?“

    „Was? Nein …“

    „Was stört dich dann an dem Kleid? Wenn es dir nicht gefällt, dann zieh dich von mir aus um. Aber ich sage dir, du siehst darin aus …“

    Er kam auf sie zu, und Clara machte einen Schritt zur Seite, damit er an ihr vorbei in die Wohnung treten konnte. Er sollte sie jetzt besser nicht anfassen, auch die unschuldigste Berührung könnte jetzt zu viel sein. Denn bei dem Film, der im Augenblick vor seinem geistigen Auge ablief, war so etwas wie eine unschuldige Berührung überhaupt nicht möglich.

    Und doch tat er es. Er ignorierte die leise Stimme in seinem Inneren, die ihn aufforderte, sich unbedingt zu kontrollieren. Er hatte sich unter Kontrolle. Er hatte seinen Körper und seine Emotionen absolut im Griff.

    Er streckte seine Hand nach ihr aus und strich ihr mit den Fingerspitzen sanft über das Kinn, bis hinunter zu ihrem Schlüsselbein.

    „Du siehst natürlich aus. So als wäre es für dich ganz selbstverständlich, dass die Männer dich anbeten, egal wo du auftauchst. Du siehst aus wie eine Frau, die mit einem Fingerschnipsen jederzeit jeden Mann dazu bringen kann zu tun, was immer sie will.“

    „Ich … ich will nicht, dass du mir Kleider schenkst. Das ist … demütigend.“

    „Ich wollte dich ganz sicher nicht demütigen. Aber vielleicht war es egoistisch von mir.“

    „Egoistisch?“

    „Ja. Weil ich es so sehr genieße, dich anzusehen.“

    Clara nahm einen schwarzen Schal von der Armlehne ihres Sofas, dann drehte sie sich zur Seite und griff nach einer kleinen schwarzen Tasche, die auf dem Tischchen neben dem Sofa lag.

    „Du solltest so etwas nicht sagen.“

    Damit lief sie an ihm vorbei und kurzerhand zur Wohnungstür hinaus. Es war offensichtlich, dass sie sich heute Abend nicht mehr umziehen würde.

10. KAPITEL

    „Danke, dass du das für mich getan hast“, sagte Zack, als sie nach dem Abendessen mit Mr Amudee wieder im Wagen saßen, den Zack vor Claras Apartmenthaus geparkt hatte.

    Das Treffen war gut verlaufen, und es sah ganz so aus, als wäre Mr Amudee gewillt, einen exklusiven Vertrag mit Roasted zu unterzeichnen. Es hatte sich herausgestellt, dass er sehr angetan davon war, dass Zack eine Frau heiraten würde, die ihren künftigen Ehemann in geschäftlichen Belangen tatkräftig würde unterstützen können.

    Also hatte ihre Farce Zack wieder einen Schritt weitergebracht. Aber Clara schämte sich noch immer der Rolle, die sie in dieser Angelegenheit spielen musste.

    „Gern geschehen.“

    „Ich meine es ernst. Ich hätte mich schon viel früher bei dir bedanken sollen.“

    „Für ein Abendessen in einem Luxusrestaurant im Anschluss an eine Urlaubswoche in Thailand? Ich kann mich wirklich nicht beschweren.“

    Clara gab sich unbeschwerter, als sie sich fühlte – das war beiden bewusst.

    Knisternde Spannung lag in der Luft. Clara fühlte, wie eine nervöse Unruhe in ihr aufstieg, sie fühlte sich hilflos. Sie musste an den erregenden Kuss in Zacks Büro denken, bei der Erinnerung daran wurde ihr noch immer ganz heiß.

    „Wir sehen uns dann also morgen“, murmelte sie leise und streckte eine Hand nach dem Türgriff aus.

    „Warte!“ Clara hielt mitten in der Bewegung inne. „Ich habe einen hervorragenden Wein bei mir zu Hause. Ich dachte, du hättest vielleicht Lust, ihn zu probieren.“

    Sie legte die Hand zurück in den Schoß und richtete sich auf dem Beifahrersitz auf. „Wirklich?“

    „Ja. Möchtest du … möchtest du mitkommen und ein Gläschen mit mir trinken?“

    Zack hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen. Die Absicht, die hinter dieser Einladung lag, war offensichtlich. Warum konnte er es nicht dabei belassen? Sie hatten vereinbart, dass sie nur eine einzige Nacht miteinander verbringen würden. Dieses eine Mal hätte genug sein sollen. Aber es war nicht genug.

    Er sah ihr ins Gesicht, sah, wie sie ihm einen fragenden Blick zuwarf.

    „Jetzt?“, flüsterte sie.

    Er nickte.

    „Ich weiß nicht …“ Sie sah kurz zu ihrem Apartmenthaus hinüber und zupfte nervös an ihrem Kleid herum. „Doch, ich würde deinen Wein sehr gern probieren.“

    Zack drehte den Zündschlüssel und der Motor dröhnte, als er den Wagen aus der Parklücke manövrierte und aus der Stadt hinausfuhr, in Richtung Küste.

    Zacks Haus war faszinierend, groß und perfekt gestaltet, mit hohen Fenstern, die einen großartigen Blick auf die Küste und die Golden Gate Bridge freigaben. Mit diesem Haus wurde Zacks Wohlstand erkennbar, den er in den letzten Jahren mit seinem Unternehmen erworben hatte.

    Er schloss die Tür hinter ihnen und blieb stehen. Er wirkte auf sie wie ein Raubtier, das auf der Lauer lag. Der Gedanke daran, dass sie das Objekt seiner Begierde sein sollte, erregte Clara noch mehr.

    Als er schließlich auf sie zukam, waren seine Bewegungen schnell und fließend. Er schlang seine Arme um sie und küsste sie tief und lange, hungrig stieß er ihr seine Zunge in den Mund, sie spürte wie seine Erektion hart und einladend gegen ihren Unterleib drückte.

    „Ich will dich so sehr, Clara“, raunte er ihr ins Ohr.

    Nur noch ein Mal. Nur eine weitere Nacht.

    Zack führte sie zu der geschwungenen Treppe, die zu seinem Schlafzimmer führte. Clara ging ihm voraus und hörte, wie er dicht hinter ihr ging. Sie wusste, dass ihr kurzes Kleid beim Treppensteigen hochrutschte, sodass der Stoff ihren Po kaum noch bedeckte.

    Abrupt griff er nach ihrem Arm und drehte sie zu sich herum. Er stand eine Stufe unter ihr, und das bedeutete, dass sie sich dank Claras hoher Absätze fast auf gleicher Höhe befanden. Er legte eine Hand in ihren Rücken, zog sie fest an sich und küsste sie leidenschaftlich.

    Clara begann voller Hast, sein Hemd aufzuknöpfen, wobei sie vor lauter Ungeduld, ihn endlich nackt sehen zu können, einige Knöpfe abriss. Er half ihr beim Öffnen der Manschettenknöpfe und warf sein Hemd dann achtlos die Treppe hinunter.

    „Oh ja“, murmelte Clara liebestrunken und ließ genießerisch ihre Handflächen über seinen nackten Oberkörper gleiten. „Du bist so heiß.“

    Er grinste. „Dasselbe könnte ich auch sagen.“ Mit einem leisen Surren des Reißverschlusses öffnete er ihr das Kleid und der glatte Stoff glitt an ihrem Körper hinunter bis zu ihren Füßen. Sie kümmerte sich kaum darum, und die Vorstellung, nackt vor ihm zu stehen, bereitete ihr kein Unbehagen mehr.

    Ohne weiter darüber nachzudenken, kickte sie das Kleid die Stufen hinunter. Sie trug noch immer ihre High Heels, einen trägerlosen BH und einen Slip aus feiner Spitze, der alles verdeckte und doch vieles erahnen ließ.

    Heute Nacht fühlte sie sich wirklich sexy. Sie schämte sich ihrer Nacktheit nicht mehr und fühlte auch nicht mehr den Drang, ihre Blöße zu bedecken. Und sie wollte Zacks nackten Körper betrachten. Ungeduldig streifte sie ihm die Hose von den Hüften, Hitze stieg in ihr auf, als sie ihn in nichts als seinen schwarzen engen Boxershorts vor sich stehen sah, seine Erektion zeichnete sich unter den kurzen Shorts deutlich ab.

    Clara streckte ihre Hand aus und begann, seine harte Männlichkeit unter dem dünnen Stoff behutsam zu reiben. Zack quittierte ihre Bemühungen mit einem rauen Stöhnen.

    „Wegen dir hatte ich viele schlaflose Nächte, Zack. Ich habe mir immer wieder vorgestellt, wie es wäre, wenn du mich küsst. Ich habe davon geträumt, dich zu berühren.“ Die Selbstverständlichkeit, mit der sie diese Worte aussprach, erstaunte sie selber.

    „Du hast von mir geträumt?“, fragte Zack mit heiserer Stimme und presste sie gegen das Treppengeländer.

    „Ja, das habe ich.“

    „Weißt du, wovon ich geträumt habe?“

    Clara streifte ihm nun auch die engen Shorts von den Hüften und warf sie zu den anderen hastig hingeworfenen Kleidungsstücken am Fuße der Treppe. Dann kniete sie sich vor ihn, und er sog scharf keuchend den Atem ein, fuhr ihr unerwartet heftig mit beiden Händen durch das Haar und hielt sie einen Moment lang fest. Der kurze ziehende Schmerz, den sie dabei spürte, sandte unerwartet heiße erregende Schauer der Lust durch ihren Körper.

    „Langsam. Ich bin fast so weit.“

    „Wir haben noch die ganze Nacht. Und da sind noch so viele Fantasien, die in meinem Kopf herumschwirren. Du hast doch bestimmt nichts dagegen, wenn wir einige davon verwirklichen?“

    Sie lehnte sich vor und ließ ihre Zunge sanft über seine Spitze gleiten, sodass Zack erneut heiser aufstöhnte und die Hände in ihrem Haar zu Fäusten ballte, was den Zug auf ihrer Kopfhaut noch verstärkte.

    Sie nahm ihn in den Mund – er schmeckte so gut – und kostete die Macht aus, die sie in diesem Augenblick über ihn hatte. Sie brachte ihn dazu, dass seine durchtrainierten Muskeln vor Erregung zitterten, und er fuhr mit beiden Händen wollüstig durch ihr Haar, während sie ihn weiter erkundete.

    „Clara … Ich will … nicht so.“

    Sie hob den Kopf, und es verschlug ihr den Atem, als sie in sein Gesicht blickte. Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, an seinem Hals waren die Sehnen vor Anspannung deutlich hervorgetreten. Er sah aus wie ein Mann, der gerade eine süße äußerst erregende Folter durchlebt hatte.

    Und sie war diejenige, die ihm die Folter zugefügt hatte.

    „Ich will dich ganz, Clara.“

    „Sollen wir dafür vielleicht besser in dein Bett gehen?“

    „Ja. Aber beeil dich.“ Zacks Stimme hörte sich an, wie das wilde ungeduldige Knurren eines Raubtieres.

    Also ging sie ihm voraus, die restlichen Stufen bis zu seinem Schlafzimmer hinauf. Und sie wusste, dass der Anblick ihres Körpers in dem Slip und den High Heels ihn noch verrückter nach ihr machen würde. Die Sicherheit, dass er es genoss, sie anzusehen, dass sie die Frau war, nach der er sich mit allen Sinnen sehnte, verursachte ihr ein kribbelndes Glücksgefühl.

    Die Tür zu seinem Schlafzimmer stand offen, und sie setzte sich auf sein Bett und wartete darauf, dass er zu ihr kam. Er war im Türrahmen stehen geblieben und sah sie mit vor Lust funkelnden Augen an. Sie hatten das Licht nicht angeschaltet, nur das Mondlicht schien matt durch die hohen Fenster herein.

    „Zieh dich aus“, stieß Zack knapp hervor.

    Clara gehorchte und öffnete den Verschluss am Vorderteil ihres BHs. Ein erregend wohliger Schauer lief ihr über den Rücken, als sie hörte, wie er scharf die Luft einsog, während er sie dabei beobachtete, wie sie langsam ihre Brüste für ihn enthüllte. Mit ebenso aufreizend langsamen Bewegungen stand sie auf, schob sich den seidenen Slip über die Hüften, zog ihn ganz aus und setzte sich wieder auf das Bett. Die High Heels behielt sie an.

    „Möchtest du mir dabei helfen, die hier auszuziehen?“, fragte sie mit leiser verführerischer Stimme und hielt ihm ihre Beine entgegen.

    Er lächelte, kam zum Bett hinüber und kniete sich vor sie hin. Er legte ihr seine warmen Hände in die Kniekehlen, und strich ihr dann genussvoll an den Waden entlang, bis hinunter zu ihren Füßen. Dann beugte er seinen Kopf und küsste ihren Knöchel, während er einen Schuh behutsam von ihrem Fuß löste und ihn auf den weichen Teppich fallen ließ. Dasselbe tat er mit dem anderen Schuh, und seine geschmeidigen erotischen Bewegungen ließen sie am ganzen Körper zittern. Und als er sich vorbeugte und seinen Kopf zwischen ihre Beine senkte, hatte sie das Gefühl, schon bei der ersten Berührung seiner Zunge explodieren zu müssen.

    Zack richtete sich wieder auf und sah mit einem wissenden Lächeln zu ihr hinunter. Dann beugte er sich vor, um ein Kondom aus der Nachttischschublade zu nehmen. Den Blick fest auf sie gerichtet, zog er den Schutz über, bevor er sich zu ihr auf das Bett legte.

    Er brachte sie dazu, ihre Beine um seine Hüften zu schlingen, sodass sie seine Erektion hart und einladend dort spürte, wo es sie am meisten nach ihm verlangte. Zack verharrte einen Moment regungslos und sah ihr in die Augen, und als sie ihm leicht ihre Hüften entgegenhob, tauchte er mit einem tiefen kehligen Laut in sie ein.

    Sie umklammerte seine Schultern, und eine Flut köstlicher ungeahnter Empfindungen strömte durch sie hindurch. Sie ließ sich von dem herrlichen Gefühl mitreißen, ihn endlich in sich zu spüren, vollkommen von ihm ausgefüllt zu sein.

    Clara bewegte sich zunächst langsam, abwartend, um den richtigen Rhythmus zu finden, und als sie merkte, wie Zack den Griff um ihre Hüfte verstärkte, wurde sie selbstsicherer und vergaß vor wilder übermächtiger Erregung alles um sich herum.

    Immer schneller, immer atemloser gaben sie sich dem Liebesspiel hin. Heftiges heißes Verlangen trieb beide an. Als sie schließlich am ganzen Körper erschauerte und die Wellen der Lust über ihr zusammenschlugen, gab es nichts, niemanden außer ihr und Zack. Es gab keine Vergangenheit, keine Zukunft. Es gab nur sie beide.

    In dieser Welt, in diesem Augenblick konnte alles geschehen. Alles war perfekt.

    Als sie allmählich und immer noch etwas benommen in die Wirklichkeit zurückkehrte, war sie fast ein wenig traurig darüber. Aber sie merkte schnell, dass auch die Realität etwas für sich hatte – Zack lag neben ihr, sie spürte seine Haut heiß und feucht vom Schweiß an ihrer Wange, seine Brusthaare kitzelten ein wenig –, all das fühlte sich schon ziemlich perfekt an.

    „Ich bin gleich wieder da.“

    Clara setzte sich auf, damit Zack aufstehen und ins Bad gehen konnte. Kurze Zeit später war er zurück und legte sich wieder zu ihr ins Bett. Sie blickte ihn von der Seite an. Er hatte ein markantes Profil, alles an ihm wirkte stark und sehr männlich. Sie empfand eine ungeheure Liebe für ihn. Lange Zeit hatte sie gedacht, sie wisse alles über Zack, aber in diesem Punkt hatte sie sich gründlich geirrt.

    „Zack …“ Sie war sich im Klaren darüber, dass es nicht ganz ungefährlich war, wenn sie das, was ihr im Kopf herumging, offen aussprach. Und dennoch … „Was genau ist damals passiert?“

    „Ich spreche niemals darüber, Clara. Mit niemandem.“

    Clara legte Zack eine Hand auf die Schulter. „Und ich habe mich noch nie einem Mann nackt gezeigt. Wirklich niemals. Aber bei dir habe ich eine Ausnahme gemacht. Also bitte ich dich jetzt, mir zu erzählen, was damals geschehen ist.“

    Wieder setzte eine längere Pause ein, und Clara fragte sich, ob sie sich nicht doch zu weit vorgewagt hatte.

    „Wir haben ihn Jake genannt. Er lebte nur achtundvierzig Stunden. Niemand im Krankenhaus hat geglaubt, dass er überleben würde. Ich schon.“ Eine drückende Stille entstand, die Clara nicht zu unterbrechen wagte.

    Zack holte tief Luft. Im fahlen Licht des Mondes, das durch die Fenster auf das Bett hereinfiel, erkannte Clara eine feine glänzende Tränenspur auf seiner Wange. „Aber ich hatte mich geirrt. Ich hatte alle meine Pläne geändert, hatte mein Leben völlig auf den Kopf gestellt. Und dann war plötzlich wieder alles beim Alten … nur, dass von meinem alten Leben gar nichts mehr übrig geblieben war. Und meine Eltern … sie waren so wütend auf mich gewesen, weil ich meine vielversprechende Zukunft aufs Spiel gesetzt hatte. Ich glaube, sie waren einfach nur erleichtert, als mein Sohn starb, Clara.“

    „Zack …“ Clara hatte spontan das Bedürfnis, ihn zu trösten, seinen Schmerz zu lindern.

    „Er wäre jetzt vierzehn. Nur zwei Jahre jünger als ich damals. Ich verstehe bis heute nicht, wie ein Mensch, obwohl er nur für kurze Zeit Teil meines Lebens war, mein Leben so sehr beeinflussen konnte. Ich habe zwei Tage lang für ihn geatmet. Und als er aufgehört hat zu atmen, wusste ich nicht mehr, warum ich es noch immer tat. Du kannst dir einen solchen Tiefpunkt nicht vorstellen. Du glaubst, nur mithilfe von Alkohol überleben zu können. Aber das führt natürlich zu nichts. Und dann hatte ich das Glück, dass ich einen Job in einem der Coffeeshops hier in der Stadt bekam, obwohl ich zu diesem Zeitpunkt ein totales Wrack war. Und als ich den Job erst mal hatte, da hatte ich auch wieder ein Ziel. Ich habe meinen Collegeabschluss nachgeholt, und ich habe gemerkt, dass mich das Thema Kaffee fasziniert. Ich habe mich innerhalb der Firma hochgearbeitet, und als mein Chef in den Ruhestand ging, habe ich ihm die Firma abgekauft. Tja, ich denke, ab hier beginnt dann die Geschichte, die jedem bekannt ist.“

    Clara wischte sich verstohlen eine Träne aus den Augen, ihr ganzer Körper schien vor Mitgefühl zu brennen. Sie legte ihm eine Hand auf die Wange und schmiegte sich an ihn.

    „Es hat mich verändert“, fuhr er mit sicherer Stimme fort. „Ich bin daran gewachsen, und ich habe begonnen, an mir zu arbeiten. Und seit damals weiß ich, wie wichtig es ist, sich zu kontrollieren und Verantwortung zu übernehmen.“

    Sie wünschte, sie könnte ihm sagen, wie sehr sie ihn liebte, aber ihr war bewusst, dass das das Letzte war, das er jetzt hören wollte. Also schmiegte sie sich einfach weiter an ihn, und auch er hielt sie weiterhin im Arm.

    „Möchtest du, dass ich gehe?“, fragte sie nach einer Weile.

    „Ich möchte, dass du bleibst“, antwortete er leise, „bleib heute Nacht bei mir.“

11. KAPITEL

    „Ich hatte eine Einladung in der Post. Für mich und meine Frau.“ Zack war in Claras Büro getreten und legte ihr einen cremefarbenen Umschlag auf den Schreibtisch.

    Clara verzog das Gesicht. „Lesen die Leute denn keine Zeitung?“

    „Nun, ich habe die Wohltätigkeitsorganisation, die den Event organisiert, angerufen, und ihnen die Situation erklärt. Sie wollten selbstverständlich, dass ich an dem Abendessen teilnehme – und vierhundert Dollar pro Gedeck zahle, und meine Verlobte sei zu diesem Anlass natürlich auch herzlich willkommen.“

    „Nun, und ich hoffe, dass der Vertrag zu diesem Zeitpunkt schon unterzeichnet ist, und ich damit aus dem Schneider bin.“

    „Das wäre für uns beide wohl das Beste. Aber ich hoffe, du wirst mich trotzdem zu dem Abendessen begleiten. Als meine Freundin.“

    „Nette Idee.“ Ja, es stimmte. Sie waren Freunde. Gute Freunde. Und weil sie miteinander geschlafen hatten, hatte das die schöne Ordnung durcheinandergebracht – so dachte Zack wahrscheinlich darüber. Für sie allerdings war Zack inzwischen sehr viel mehr als nur ein guter Freund.

    „Ich kann niemand anderen bitten, mich zu begleiten, solange die Verhandlungen mit Amudee noch laufen.“

    Er hatte nicht gesagt, dass er niemand anderen mitnehmen wolle. Er hatte gesagt, dass er niemand anderen mitnehmen könne.

    Sei nicht so übersensibel!

    „Wann findet das Abendessen statt?“, fragte Clara ein wenig verstimmt.

    „Am Donnerstag.“

    „In Ordnung. Ich bereite mich darauf vor. Wie kommt ihr mit den Verhandlungen voran?“

    „Amudee ist nicht leicht zu durchschauen. Aber ich bin optimistisch. Wie es aussieht, ist er sehr zufrieden mit dem, was er bisher gesehen hat.“

    „Das freut mich.“ Sie widerstand dem Drang, die Hand auszustrecken und Zack zu berühren, eine körperliche Verbindung zu ihm herzustellen. Aber das würde so aussehen, als sehnte sie sich nach ihm. Und das wollte sie nicht. Selbst wenn es de facto so war.

    „Ich habe heute Abend einiges zu tun“, erklärte Zack plötzlich.

    Das war wahrscheinlich das Beste für sie beide. Ein wenig räumliche und körperliche Distanz würde ihnen guttun.

    „Ich habe auch einiges zu tun.“ Sie fand sicherlich etwas, das sie tun konnte, was sie ablenken würde. Vielleicht würde sie sich zu Hause mit den neuen Rezepten für ihre Cupcakes mit Tee-Aroma beschäftigen.

    „Wir sehen uns dann morgen. Bei der Arbeit“, erwiderte Clara. Sie war sehr stolz auf sich, weil sie es schaffte, völlig unbeeindruckt und ruhig zu klingen.

    „Bis morgen dann.“ Zack nickte ihr kurz zu und verließ das Büro.

    Als er durch die Tür verschwunden war, atmete Clara tief durch. Diese Affäre oder Liebschaft, oder wie auch immer man es nennen wollte, war eigentlich dazu gedacht gewesen, ihre sexuelle Anspannung ein wenig abzubauen. Aber alles hatte nur dazu geführt, dass ihre Anspannung sogar noch gewachsen war.

    Clara stellte ein Blech mit zwölf kleinen Kuchen in den heißen Ofen und schloss die Klappe, indem sie mit einem Fuß dagegen stieß. Der Teig der neuen Cupcakes schmeckte fruchtig-süß nach Ananas. Als Topping hatte sie eine locker geschlagene Creme gewählt, mit einem Stück kandierter Mango zur Verzierung oben drauf. Es war gut möglich, dass ihr Experiment nicht gelingen würde und dass die Kuchen schmecken würden wie ein verunglückter Ausflug in die Karibik. Aber sie hatte heute große Lust, wild zu experimentieren.

    Es war Montagabend, und normalerweise kam Zack um diese Zeit vorbei, damit sie sich das wöchentliche Fußballspiel gemeinsam ansehen konnten. Wie üblich würden aber weder er noch sie dem Spiel irgendeine Beachtung schenken und sich lachend und miteinander plaudernd über das asiatische Essen hermachen, das Zack immer mitbrachte, während sie irgendeinen leckeren Nachtisch beisteuerte.

    Sie vermisste diese schöne Routine. Und sie fragte sich ernsthaft, ob es nicht besser gewesen wäre, wenn es bei ihrer Freundschaft geblieben wäre.

    Hast du vergessen, was für eine traurige Gestalt du abgegeben hast? Du hast seine Hochzeitstorte gebacken, obwohl es dich fast umgebracht hätte. Und du hattest so gut wie keine Verabredung, seit du diesen Mann kennst.

    Clara fluchte leise vor sich hin, während sie mit dem Schneebesen die Creme für die Cupcakes schlug. Eine durchaus befriedigende Beschäftigung. Sie griff nach einem sauberen Löffel und probierte die süße Mischung.

    Als sie ein lautes Klopfen an ihrer Wohnungstür hörte, hielt sie kurz inne. Widerwillig machte sie sich auf den Weg zur Tür und sah durch den Spion hindurch in den Hausflur.

    Zack stand vor ihrer Tür. Er hatte sich halb zur Seite gedreht und sah sich um, als überlegte er gerade, ob er besser wieder gehen sollte. Seine Hände hielten eine große braune Papiertüte umfasst, und statt eines Anzugs trug er jetzt dunkelblaue, wie angegossen sitzende Jeans und ein graues T-Shirt.

    Sie spürte, wie sich ihr das Herz zusammenkrampfte. Ihn zu sehen bereitete ihr fast schon körperliche Schmerzen. Eine Erinnerung daran, wie nah sie sich körperlich bereits gewesen waren. Und wie weit entfernt voneinander sie sich auf emotionaler Ebene bewegten.

    Sie atmete tief ein, um sich innerlich für die Begegnung mit Zack zu wappnen und öffnete die Tür.

    Er wandte ihr sein Gesicht zu und lächelte sie an. „Hallo.“

    „Ich dachte, du hättest viel zu tun.“

    Eigentlich hatte sie das gar nicht sagen wollen, aber die Worte waren ihr einfach so herausgerutscht. In letzter Zeit schien alles einfach so zu passieren, wenn sie mit Zack zusammen war.

    „Die Sache war weniger eilig, als ich dachte.“ Mit diesen Worten drängte er sich an ihr vorbei und ging ihr voran in die Küche. Dort stellte er die Papiertüte ab und begann, ohne Clara weiter zu beachten, kleine weiße Pappkartons auf ihrem Küchentresen auszubreiten.

    „Was … machst du hier?“

    „Es ist Montag.“

    „Und?“

    „Fußball.“ Er öffnete einen der Behältnisse. Der Duft von süß-saurem Schweinefleisch, ihrem Lieblingsgericht, stieg ihr in die Nase.

    Auf eine bizarre Art und Weise fühlte sie sich von diesem altbekannten Ritual getröstet. Aber gleichzeitig verstörte sie die Situation auch ein wenig.

    „Stimmt.“ Sie öffnete die Tür eines ihrer Küchenschränke, holte Teller und kleine Schüsseln heraus und stellte alles auf den Tresen. Zack füllte ihre Teller, und bis sie die ersten Bissen zum Mund führten, sprach keiner von ihnen ein Wort.

    „Du könntest das Spiel anstellen“, unterbrach Clara das Schweigen.

    Zack stand auf, ging durch den Raum hindurch zu ihrem Sofa hinüber und nahm die Fernbedienung, um das Fernsehgerät einzuschalten.

    „Wer spielt?“, fragte Clara.

    „Ich habe keine Ahnung.“ Er legte die Fernbedienung zurück auf die Lehne ihres Sofas und kam wieder zurück in die Küche, wo er sich wieder auf einen der hohen Stühle setzte, die um den Küchentresen herum standen.

    „Immerhin scheint das Spiel wichtig genug zu sein, dass du deswegen hierher kommen musstest“, stellte sie leichthin fest, während sie mit ihrer Gabel ein Stück Fleisch aufspießte.

    „Ich habe dich vermisst“, murmelte Zack.

    „Bitte? Du … hast mich vermisst?“

    „Ja. Wir treffen uns jeden Montag bei dir. Ich war zu Hause und habe überlegt, mir das Spiel anzusehen. Aber du hast vollkommen recht. Fußball interessiert mich überhaupt nicht. Ich möchte einfach gern zu Abend essen. Mit dir.“

    „Ich habe dich auch vermisst, Zack.“

    Sein Lächeln. Seine Anwesenheit. Seine Arme, die sie hielten, während sie nebeneinander einschliefen. Aber sie durfte sich nicht nach seinem Körper sehnen. Das war vorbei. Und es durfte nie wieder passieren.

    Und was ihre Freundschaft anging … sie war sich nicht sicher, was sie ohne ihn tun sollte. Aber sie wusste, wenn sie weiterhin den größten Teil ihrer Zeit mit ihm verbrachte, würde sie nie über ihn hinwegkommen.

    „Es duftet wunderbar hier. Backst du gerade frische Cupcakes?“

    „Ich bin mir nicht sicher, ob sie gut sind.“ Clara führte eine Gabel voll gebratenem Reis zum Mund. Dann stand sie auf und ging zum Kühlschrank hinüber, um den Ananassaft herauszunehmen, den sie vorhin schon hatte herausholen wollen, als Zack unverhofft vor ihrer Tür gestanden hatte.

    Sie goss einige Tropfen des Saftes in die vorbereitete Creme und rührte sie dabei vorsichtig um.

    Zack lehnte sich über den Tresen und steckte einen Finger in die Rührschüssel. Clara gab ihm einen Klaps auf den Handrücken. „Lass deine Finger aus der Schüssel, Parsons.“

    Er hielt den cremeverschmierten Finger ganz nah an seine Lippen und grinste sie jungenhaft an.

    „Möchtest du auch mal probieren?“, fragte er weiterhin lächelnd, während er sich langsam die süße Creme vom Finger leckte. Als sie ihm dabei zusah, zog sich ihr Magen für einen kurzen Moment zusammen.

    Clara schnaubte verärgert. „Du lässt das besser sein … ich meine das ernst.“

    „Na klar.“

    Claras Herz begann zu flattern. Aber noch hatte er sie nicht aus dem Gleichgewicht gebracht.

    „Benimm dich.“

    Zack hob eine Augenbraue. „Das kann ich dir nicht versprechen.“

    Clara rollte mit den Augen und setzte sich wieder an den Tresen, um weiter zu essen.

    „Hast du etwas Neues von unserer Filiale in Japan gehört?“

    Sofort begann Zack voller Begeisterung, ihr die Statistiken und Verkaufszahlen herunterzubeten und sie mit allen nur erdenklichen Informationen zu diesem Thema zu versorgen. Sie mochte es, wie er auflebte, wenn er von den Geschäften sprach, die er tätigte, wie er für sein Unternehmen lebte und wie ein Leuchten in seine Augen trat, wenn er darüber sprach, wie bei einem glücklichen Kind.

    Sie hatte es so sehr vermisst. Ihre Unterhaltungen. Ihr gemeinsames Lachen. Sie fand es wunderbar, dass er sie so gut kannte und dass sie all ihre Erlebnisse mit ihm teilen konnte, auch die, die ihr wirklich peinlich waren.

    Der Küchenwecker schrillte durchdringend, und Clara stand auf, um zu überprüfen, ob die kleinen Kuchen schon durchgebacken waren.

    „Sind sie fertig?“, fragte Zack von seinem Stuhl aus.

    „Ja.“ Clara zog sich zwei Ofenhandschuhe über, nahm das heiße Blech aus dem Ofen und stellte es zum Auskühlen auf die Arbeitsplatte. „Aber sie sind noch zu heiß.“ Beinahe hätte sie laut auflachen müssen, als sie sah, wie er enttäuscht auf das Backblech mit den vor Hitze dampfenden kleinen Kuchen starrte. „Ich habe aber auch schon einige ausgekühlte Cupcakes. Und ich weiß, dass du nicht backen kannst, aber wenn du mir beim Auftragen des Toppings helfen könntest, fände ich das sehr nett.

    „Das wird wohl kein Problem sein.“

    „Und denk daran, ich bin mir nicht sicher, ob die Cupcakes überhaupt schmecken. Ich habe ziemlich wild mit tropischen Aromen experimentiert.“

    Zack lächelte. „Hört sich exotisch an.“

    „Es hört sich eher nach einer verhängnisvollen karibischen Affäre an. Aber das werden wir erst dann wissen, wenn wir sie probiert haben.“

    Clara füllte eine Konditorspritze mit der Creme und reichte sie Zack, dann füllte sie eine weitere für sich selbst und begann, jeden einzelnen der kleinen Kuchen mit einer kunstvollen Haube aus locker geschlagener Creme zu versehen.

    Zack streckte seine Hand aus und tauchte erneut seinen Finger in die süße Masse. Clara griff zu ihrem Kuchenspatel und schlug ihm damit spielerisch auf die Hand. „Hey, ich sagte stopp!“ Sie musste lachen, als sie sah, dass der Spatel eine ziemlich große Spur der weißen Creme auf Zacks Hand hinterlassen hatte.

    „Aber die Verzierung ist doch das Beste an den Cupcakes.“

    „Ich möchte nicht, dass du die Creme jetzt schon probierst. Der Gesamteindruck ist wichtig.“

    Er zuckte die Schultern und leckte sich die Spuren ihrer süßen Bestrafung von der Hand. Dann streckte er seinen Zeigefinger aus, der immer noch mit Creme bedeckt war und hielt ihn ihr vor den Mund.

    „Möchtest du wirklich nicht probieren?“

    In diesem Augenblick nahm sie nichts anderes mehr wahr als Zack, der ihr seinen Finger sehr nah an die Lippen hielt. Das Spiel, das im Hintergrund lief, die Pfiffe und Rufe der Fans, die Kommentare des Sprechers, alles verstummte. Sie hörte nur noch ihr eigenes Blut, das in ihren Ohren rauschte.

    Es war eine harmlose Geste. Völlig unschuldig. Sie sagte sich das immer wieder, ungefähr zehn Sekunden lang. Dann wurde ihr klar: kein noch so guter Freund würde sich auf diese Weise gegenüber einer guten Freundin verhalten.

    Sein Verhalten war alles andere als unschuldig. Sie sah zu ihm auf, und ihre Blicke trafen sich.

    Leidenschaftliches Verlangen funkelte in seinen Augen. Spannung lag zwischen ihnen, die Luft schien wie elektrisch aufgeladen; alles, was man hörte, war ihr Atem, der ihr viel zu laut in den Ohren klang. Es war zu offensichtlich.

    Sie hatte sich geschworen, dass es nie wieder geschehen würde. Dass sie keine weitere Nacht mehr mit ihm verbringen würde.

    Es wird nichts passieren. Wir werden diesmal nicht zu weit gehen. Das ist sicher.

    Sie beugte sich vor und ließ ihre Zunge über seinen ausgestreckten Finger gleiten, ihr ganzer Körper zog sich zusammen, als ihm ein raues Stöhnen entfuhr. Der salzige Geschmack seiner Haut vermischte sich mit dem der zuckersüßen Creme. Da das Topping anscheinend sowieso nicht gelungen war, konnte sie es doch genauso gut nehmen und über Zacks ganzen Körper verteilen …

    Nein!

    Sie fuhr erschrocken zusammen und schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Ich … entschuldige … es ist nur …“

    Er schlang seine Arme um ihre Taille und küsste sie, tief und lang, sie konnte die cremige Süße auf seiner Zunge schmecken. Als er seine Lippen von ihren löste, war ihr schwindelig und sie fühlte sich benommen.

    Clara fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Du schmeckst nach Ananas“, brachte sie mühsam hervor, ihr Atem ging stoßweise, ihr Herz pochte heftig.

    „Gefällt dir das?“ Seine Stimme klang angespannt, als würde es ihm Mühe bereiten zu sprechen.

    „Ich bin mir nicht sicher … ich … müsste es vielleicht noch einmal probieren.“

    Zack lächelte, und ihr Magen zog sich zusammen. „Ich bin gern dazu bereit.“

    Er beugte sich zu ihr hinunter, und sie kam ihm mit ihrem Mund entgegen, leckte ihm mit der Zungenspitze sanft über die Oberlippe und genoss den Triumph, als sie ihm erneut ein lustvolles Stöhnen entlockte.

    Wieder tauchte Zack seinen Finger in die Schüssel, zog ihr mit der anderen Hand ihr Shirt über den Kopf und ließ es auf den Boden fallen. „Die Rollen sind ungerecht verteilt“, murmelte er und streichelte mit seinen Fingerspitzen über ihren Bauch. „Denn du durftest mich schon schmecken, ich dich aber nicht.“

    Er neigte den Kopf und ließ seine Zunge sanft über ihren Bauch gleiten. Clara erbebte, umfasste seine Schultern fest mit beiden Händen und wusste, sie würden zu weit gehen, dennoch war sie sich nicht sicher, ob sie aufhören wollte.

    Zack richtete sich auf und öffnete ihren BH.

    „Du kannst das viel besser als ich“, sagte sie mit vor Erregung zitternder Stimme.

    „Ich fände es auch sehr schade, wenn du das alles allein tun könntest.“ Er umfasste ihre Brüste mit seinen Händen und strich mit den Daumen über ihre harten Nippel, wobei er eine feine Spur der süßen Creme auf ihrer Haut hinterließ. Dann beugte er sich zu ihr hinunter und umkreiste eine Brustwarze mit der Zunge, bevor er sie in den Mund nahm und sanft daran saugte.

    Sie fuhr ihm voller Leidenschaft mit allen zehn Fingern durch das Haar, während er sich hingebungsvoll mit ihren Brüsten beschäftigte.

    „Himmel! … Das könnte ich allein natürlich nicht tun“, keuchte sie.

    Er sah zu ihr auf und küsste sie wieder auf den Mund, ihre Lippen öffneten sich bereitwillig, die Süße auf seiner Zunge war noch immer zu schmecken, seine Hände hielten ihre Hüften fest umfasst und zogen sie zu sich heran. „Du bist so schön.“ Er bedeckte ihren Hals mit leidenschaftlichen Küssen und ließ seine Lippen bis hinunter zu ihrer Kehle wandern.

    „Fast glaube ich es dir.“

    Er unterbrach seine Liebkosungen und sah mit ernstem Gesichtsausdruck zu ihr auf. „Du solltest das niemals anzweifeln, nicht einen Moment lang. Wegen dir verliere ich vollkommen die Kontrolle.“

    Clara spürte, wie ein bisher unbekanntes Gefühl des Stolzes in ihr aufstieg. Denn sie kannte Zack, und sie wusste, dass ihm seine Beherrschtheit über alles ging. Und sie wusste jetzt auch, warum das so war. Sie verstand ihn. Jetzt sagte er ihr, dass ihr Körper, ihre Schönheit, ihm diese Kontrolle nahm.

    „Ich?“, fragte sie leise.

    „Du“, antwortete er. „Alles an dir.“

    Er streichelte ihre Brust, und Clara erbebte erneut. „Jetzt, da ich es zugelassen habe, dich wirklich anzusehen … kann ich nicht mehr damit aufhören. Und ich kann es nicht einfach dabei belassen, dich nur anzusehen, ich will dich berühren, dich schmecken. Und selbst das ist noch immer nicht genug.“

    Zacks Herz schlug in seiner Brust, als wollte es zerspringen. Es war weit mehr als nur sexuelle Erregung. Sein Verlangen ging weit darüber hinaus, brannte tief in ihm. Es war Genuss und Schmerz, Himmel und Hölle. Und er konnte sich nicht von ihr lösen. Er wollte es nicht.

    Er hatte das hier nicht geplant. Er hatte Clara vermisst, seine Freundin Clara. Ihre Gesellschaft, die Sicherheit, die er empfand, wenn er mit ihr zusammen war. Sie war der einzige Mensch, bei dem er sich fallen lassen konnte. Die Person, mit der er lachen, bei der er sich vollkommen entspannen konnte.

    Dass sich ihre Freundschaft in körperliches Verlangen verwandelt hatte, war nicht beabsichtigt gewesen. Aber sein Verlangen nach ihr war wie ein tosender Sturm, ein Wirbelsturm, der alles, was auf seinem Weg lag, rücksichtslos mit sich riss. Es hatte seine Kontrolle mit sich gerissen.

    Und das hatte er ihr auch noch gesagt. Aber was hätte er anderes tun sollen? Sie hatte es geschafft, dass er im wahrsten Sinne des Wortes vor ihr in die Knie ging.

    „Das ist wirklich ein schönes Apartment“, erklärte Zack in dem Versuch, die Spannung ein wenig zu lösen. „Ich wette, dein Schlafzimmer ist richtig hübsch.“

    Clara schnaubte belustigt und vergrub ihr Gesicht in seinem Nacken. „Du kennst doch mein Schlafzimmer.“

    Er nahm eine Strähne ihres Haars und zwirbelte sie zwischen Daumen und Zeigefinger. „Aber ich habe noch nie in deinem Bett geschlafen.“

    „Möchtest du denn gern in meinem Bett schlafen?“

    „Ja, aber zuerst müssen wir noch etwas anderes erledigen.“

    „Da stimme ich dir vollkommen zu.“

    Clara lachte vergnügt auf, als Zack sie hochhob und in seinen Armen in Richtung ihres Schlafzimmers trug.

    „Wo warst du heute Morgen? Wann bist du gegangen?“, flüsterte Clara Zack zu, als sie am frühen Nachmittag in sein Büro kam. Er war den ganzen Vormittag über nicht in seinem Büro gewesen.

    „Ich hatte etwas zu tun“, erklärte Zack und vermied es, ihr in die Augen zu sehen. „Könntest du mir bitte einen Kaffee bringen?“ Sein Telefon klingelte, und er nahm den Anruf entgegen. Clara stürmte sichtlich verärgert aus seinem Büro, in den hellen Gang hinaus und griff nach einem Becher und einer Kanne mit frisch aufgebrühtem Kaffee, der für alle Mitarbeiter zugänglich auf einem Tischchen stand. Sie füllte den Becher zur Hälfte, löffelte Milchpulver hinein, ließ den Zucker weg, nahm eins der bereitliegenden Holzstäbchen und rührte den Kaffee halbherzig damit um.

    Es schwammen noch immer kleine Häufchen des Milchpulvers auf der Oberfläche der dampfenden Flüssigkeit.

    Clara machte sich wieder auf den Weg zurück in Zacks Büro und ließ den Becher lautstark auf seine Schreibtischplatte knallen, wobei ein wenig von dem heißen Kaffee auf den Schreibtisch schwappte. Zack sah nicht zu ihr auf, als er nach dem Becher griff und ihn zum Mund führte, während er weiter telefonierte. Als er einen Schluck genommen hatte, zog er eine Grimasse und setzte den Becher wieder ab, wobei er sie ärgerlich ansah. Sie erwiderte seinen Blick mit einem zuckersüßen Lächeln.

    „Ich rufe Sie gleich zurück“, teilte Zack dem Anrufer mit und legte auf. „Ist alles in Ordnung, Clara?“

    „Ganz und gar nicht. Wo warst du heute Morgen? Und bitte, gib mir diesmal nicht wieder eine deiner ausweichenden Antworten.“

    „Clara, das ist meine Art, mit Affären umzugehen. Ich bleibe normalerweise nicht die ganze Nacht.“

    Das war wie ein Schlag ins Gesicht. Als wäre sie nur ein weiteres Abenteuer für ihn. Aber sie bedeutete ihm mehr. Und sie wusste es.

    Ihre Kopfhaut begann vor Wut zu prickeln. „Versuch ja nicht, mich mit einer dermaßen unverschämten Erklärung abzufertigen. Das wird dir nicht gelingen. Ich war es, die dich letzte Nacht die Kontrolle hat verlieren lassen. Du hast am ganzen Körper gezittert.“ Sie wollte ihn verletzen, wollte ihre Wut an ihm auslassen, und sie hatte deswegen kein schlechtes Gewissen.

    Er sah sie mit brennendem Blick an. Fast schien es, als wollte er sich auf sie stürzen. Aber nichts geschah.

    „Ich bin nur nach Hause gegangen. Ich hatte noch einige Klauseln in dem Vertrag zu überprüfen, den ich für den Geschäftsabschluss mit Amudee aufgesetzt hatte. Das ist alles.“

    Das war nicht alles. Sie war sich sicher, dass das nicht alles war. Aber sie musste sich vorerst wohl oder übel mit seiner Erklärung abfinden.

    „Und? Wird alles klappen, so wie du es dir vorgestellt hast?“ Claras Blick fiel auf den Ring an ihrem Finger, auf den Ring, den sie langsam aber sicher zu hassen begann. Sie war bereit, das Thema fallen zu lassen. Für den Moment.

    „Sieht so aus. Aber noch ist nichts unterschrieben. Es bleibt uns also nichts anderes übrig, als weiterhin das glückliche Paar zu spielen.“

    Clara nickte. „Ich verstehe.“

    Zack ging es nur um den Vertrag. Und letzte Nacht … sie hätte schwören können, dass sich in der letzten Nacht etwas Entscheidendes verändert hatte.

    Nun, heute lagen die Dinge anders.

    „Ich bin unten in der Versuchsküche“, rief sie ihm über die Schulter zu, als sie sein Büro verließ.

    Sie würde eine Menge Cupcakes backen müssen, um diesen Tag noch retten zu können.

    In den nächsten Tagen gelang es Zack, Clara aus dem Weg zu gehen. Aber da die Verträge noch immer nicht unterzeichnet waren, bedeutete das, dass sie gemeinsam zu der angekündigten Wohltätigkeitsveranstaltung gehen würden.

    Für diesen Event hatte Clara ein langes Abendkleid im Meerjungfrauenstil ausgewählt. Das Kleid umspielte ihre Kurven auf elegante Art und Weise: der Rock schmiegte sich eng um ihren Po, bevor er dann ab den Knien glockenförmig auseinanderfiel. Der Stoff raschelte leise, wenn sie sich darin bewegte, und ihr Dekolleté wurde durch den Neckholderausschnitt gut zur Geltung gebracht. Clara fühlte sich sexy in diesem Kleid. Sie fühlte sich stark und bereit, die ganze Welt zu erobern. Sie fühlte sich wie eine Frau, die durchaus in der Lage war, andere Frauen in den Schatten zu stellen, zumindest in den Augen des Mannes, der sie begleitete. Und das war es schließlich, das zählte.

    Es klopfte an der Tür, und Clara schlüpfte eilig in ihre High Heels und steckte sich ein Paar langer diamantenbesetzter Ohrringe an. „Einen Augenblick!“

    Als sie Zack die Tür öffnete, verschlug es ihr den Atem. Er trug einen maßgeschneiderten Anzug, komplettiert wurde es von einem strahlend weißen Hemd und einer perfekt sitzenden schwarzen Krawatte.

    „Du siehst … du siehst toll aus“, erklärte Clara mit bewunderndem Blick.

    „Du auch. Ich habe dir etwas mitgebracht.“

    In seiner Stimme schwang ein merkwürdiger Ton mit. Er klang distanziert und formal.

    Sie streckte die Hand nach ihm aus, lächelte und versuchte, auch ihn zum Lächeln zu bringen, aber es gelang ihr nicht.

    Zack holte ein flaches schwarzes Kästchen aus der Tasche seiner Anzugjacke, öffnete es und hielt es ihr hin.

    „Oh mein … Zack, das ist … das muss unglaublich teuer …“ Clara war so überwältigt, dass sie kaum in der Lage war, in vollständigen Sätzen zu sprechen.

    In dem Kästchen lag ein Kollier, ein wahrhaft spektakuläres Kollier, nicht zu vergleichen mit der Art von Schmuck, die man in der Auslage irgendeines Kaufhauses fand. So etwas fand man nicht einmal in einem Luxuskaufhaus wie Saks. Dieser Halsschmuck war einzigartig, fast schon extravagant.

    Sie streckte ihre Hand aus und berührte den großen grünen Smaragd, geschliffen in Form einer Träne, umgeben von glitzernden Diamanten.

    „Ich kann das nicht annehmen.“

    „Selbstverständlich kannst du das“, und noch immer schwang in seiner Stimme etwas Fremdes, allzu Förmliches mit. „Dreh dich um.“

    Clara folgte seiner Anweisung und drehte sich langsam um. Er strich ihr das Haar über die Schulter, nahm den Schmuck aus dem Kästchen und legte ihr die kostbare Kette um den Hals. Clara erschauerte, als der Stein kühl und schwer auf die empfindliche Haut zwischen ihren Brüsten traf. Zack verschloss das Kollier, und seine Finger streiften dabei sachte über die zarte Haut in ihrem Nacken.

    „Das ist aber kein Geschenk für eine gute Freundin“, stieß Clara unsicher hervor.

    Sie hörte ihn leise lachen. „Vielleicht ist Freundschaft auch nicht das, was ich heute Nacht brauche.“

    Ein Schauer lief durch ihren Körper, das sinnliche Versprechen, das seine Worte enthielten, erregte sie. Die tiefere Bedeutung dieser Worte, das unausgesprochene Verlangen darin, bereiteten ihr eine Gänsehaut. „Dieses Geschenk ist wirklich zu kostbar“, flüsterte sie überwältigt und drehte sich zu ihm um. Sie stand so nah bei ihm, dass sich ihre Nasenspitzen fast berührten.

    Zack richtete sich gerade auf und trat einen Schritt zurück. „Das ist ein absolut passendes Geschenk für eine Geliebte. Bist du so weit?“

    „Ja“, erwiderte sie und folgte ihm aus der Wohnung. Sie dachte über seine Wortwahl nach. Ja, sie war seine Geliebte, zumindest in dem Sinne, dass sie miteinander geschlafen hatten. Aber da war etwas in der Art und Weise, wie er das Wort ausgesprochen hatte, so kalt und distanziert. Einem geliebten Menschen gebührte doch etwas mehr Wärme. Und ein verbindlicheres Verhalten.

    Sie berührte das Kollier an ihrem Hals. Die Edelsteine fühlten sich kühl an unter ihren tastenden Fingerspitzen.

12. KAPITEL

    Der Wohltätigkeitsball war bereits in vollem Gange, als sie eintrafen. Der Ballsaal war voller schöner und gut gekleideter Menschen, die durch den hohen Saal schlenderten, hier und da stehen blieben, sich unterhielten, miteinander lachten und von den sehr teuren Appetithäppchen nahmen, die herumgereicht wurden.

    Die Leute drehten sich nach ihnen um, als Zack mit ihr am Arm die Marmortreppe hinunterschritt. Jeder in der prächtigen Halle sah zu Zack herüber. Es war schlichtweg unmöglich, seine eindrucksvolle Erscheinung zu übersehen.

    Ein Gefühl des Stolzes breitete sich warm und angenehm in ihr aus. Alle Frauen im Saal blickten Zack mit kaum verhülltem Begehren an. Aber Zack hatte sie als seine Begleiterin für diesen Abend gewählt. Er hatte seinen Arm demonstrativ in ihren Rücken gelegt und führte sie galant durch den Saal.

    Clara wandte ihm spontan ihr Gesicht zu und küsste ihn auf die Wange. Er sah sie fragend an. „Wofür war denn das?“

    „Einfach nur so“, antwortete sie mit einem strahlenden Lächeln.

    Einen Moment lang blickte er sie durchdringend an. In seinen Augen lag ein eigenartiges Leuchten.

    „Komm, lass uns unseren Tisch suchen“, forderte Zack sie kühl auf.

    „Gut“, stimmte sie ihm zu und spürte, wie sich ihr die Kehle zuschnürte.

    Das Abendessen bestand aus einer Folge kunstvoll angerichteter Speisen, und jeder einzelne Gang wurde gebührend gelobt und bewundert, bevor man aß. Der Abend war straff durchorganisiert – aber das war nur natürlich, wenn man bedachte, dass der Sinn dieser Veranstaltung darin lag, dass genug Spenden für den guten Zweck zusammenkamen.

    Schließlich stieg eine Frau in einem langen elegant geschnittenen Kleid auf die Bühne und stellte sich an das Rednerpult. Die Autorität, die sie ausstrahlte, ließ vermuten, dass sie die Koordinatorin des Wohltätigkeitsballs war, und eine erwartungsvolle Stille trat ein.

    „Ich danke Ihnen allen, dass Sie uns heute Abend Ihre kostbare Zeit zur Verfügung gestellt haben und hier so zahlreich erschienen sind. Und ich möchte Ihnen sehr herzlich für Ihre großzügigen Spenden für unser Bay Area Kinderkrankenhaus danken.“

    Dann drehte sie sich mit einem strahlenden Lächeln ein wenig zur Seite und blickte zu dem Tisch, an dem Zack und Clara saßen. „Mein ganz besonderer Dank heute Abend gilt Mr Zack Parsons, mithilfe dessen überaus großzügiger Spende wir nun in der Lage sind, unsere Neugeborenenintensivstation von Grund auf zu modernisieren. Somit wird unsere Intensivstation für Neu- und Frühgeborene die am besten ausgestattete in ganz Kalifornien sein. In den letzten Jahren haben wir große Fortschritte auf dem Gebiet der Neugeborenenmedizin machen können. Dank dieser Entwicklung sind wir heute in der Lage, Babys und ihren Familien zu helfen, wo noch fünf Jahre zuvor keinerlei Hilfe möglich gewesen wäre. Von jetzt an werden viele Menschen von Ihrer Hilfe profitieren. Ich danke Ihnen, auch im Namen der betroffenen Familien, Mr Parsons.“

    Die Menschen um sie herum applaudierten begeistert. Alle hatten sich von ihren Stühlen erhoben und sahen zu ihnen herüber. Claras Augen brannten, sie fühlte sich wie betäubt.

    Zack, der auf seinem Stuhl sitzen geblieben war, hob eine Hand und nickte nur kurz zur Bestätigung. Ihr Herz drohte vor lauter Mitgefühl für ihn zu zerspringen. Was für ein wundervolles Geschenk er so vielen Familien damit machte. Ein Geschenk, das er sich selber – und seinem kleinen Sohn – nicht hatte machen können.

    Die Koordinatorin sprach über weitere Spendengelder und deren Verwendung, dann erklärte sie den offiziellen Teil der Veranstaltung für beendet und eröffnete den Ball.

    Nachdem der Applaus sich gelegt hatte, erhoben sich die Gäste von ihren Plätzen und fanden sich zu kleineren Grüppchen zusammen, um sich angeregt miteinander zu unterhalten. Einige kamen auch zu Zack herüber und verwickelten ihn in ein längeres Gespräch. Am liebsten hätte Clara ihnen gesagt, sie sollen verschwinden und ihn in Ruhe lassen. Denn sie konnte sehen, wie viel Kraft es ihn kostete, seine kontrollierte Fassade aufrechtzuerhalten. Wie war es nur möglich, dass alle anderen das nicht bemerkten?

    „Lass uns gehen.“ Vorsichtig legte sie ihm ihre Hand auf den Arm und strich ihm beruhigend über den Unterarm. Zärtliche Worte wollte er jetzt nicht hören, dessen war sie sich bewusst, aber sie konnte ihm auf eine andere Art und Weise Trost spenden. Eine Form des Trostes, die er annehmen konnte.

    Es gab keinen Zweifel daran, dass sie die kommende Nacht gemeinsam verbringen würden.

    Er nickte und stand auf, und auch Clara erhob sich von ihrem Platz, und dann verließen sie gemeinsam den Ball.

    Zack fühlte sich, als läge eine viel zu schwere Last auf seinen Schultern. Es war zu viel auf einmal, was da auf ihn einströmte. Er hätte Clara heute Abend nicht hierher mitbringen sollen. Es war eine Sache, unter all den anderen Gästen zu sitzen und mit ihnen über seinen Beitrag zur Erneuerung der Babystation zu sprechen, aber es war eine völlig andere, jemanden an seiner Seite sitzen zu haben, der genau wusste, warum er so großzügig gewesen war.

    Er hatte das Gefühl, dass ihm sein ganzer Kummer und sein Versagen auf die Stirn geschrieben standen. Es war, als könne er seinen Schmerz nicht mehr vor der Öffentlichkeit verbergen, egal, wie sehr er sich bemühte und wie abgeklärt er sich nach außen hin gab.

    Clara musste ihn nur ansehen, um zu wissen, wie es um ihn stand.

    Als er sie heute Abend abgeholt hatte, hatte er sich fest vorgenommen, sie auf Distanz zu halten und ihr auf diese Weise klarzumachen, dass sie sich nicht allzu viel von ihm erhoffen sollte. Immerhin hatte er bereits andere Frauen gehabt, deren Anwesenheit nur dazu gedient hatte, ihm das Bett zu wärmen und ihn zu diversen Abendgesellschaften zu begleiten.

    Aber mit diesen Frauen hatte ihn keine Freundschaft verbunden. Er hatte nicht in ihrer Küche gestanden und ihre selbst gemachten Kuchen probiert, er hatte sich auch keine Gedanken darüber gemacht, ob sie Zweifel hatten, was ihren eigenen Körper betraf, oder ob ihre Lieblingsband noch immer dieselbe war, deren Konzerte sie schon als Teenager besucht hatten.

    Über die Tatsache hinaus, dass er wusste, wie diese Frauen nackt aussahen, waren sie ihm völlig fremd.

    Über Clara wusste er alle diese Kleinigkeiten. Und er wusste auch, wie sie nackt aussah. Heute Nacht würde er sich ausschließlich auf Letzteres konzentrieren. Wenn es ihm nicht möglich war, sie einfach nur als gute Freundin zu sehen – und das wollte ihm in letzter Zeit ganz offensichtlich nicht mehr gelingen –, dann musste er sie eben zu seiner Geliebten machen. Denn das, was in ihrer Wohnung geschehen war, wie sie gemeinsam zu Abend gegessen, miteinander herumgealbert und sich dann geliebt hatten und er sie hinterher in seinen Armen gehalten hatte, während sie schlief … das durfte er nicht noch einmal zulassen. Es war unverantwortlich. Er musste die Kontrolle über die Situation behalten.

    Er hatte geplant, diese Nacht mit ihr zu verbringen. Die ganze Woche über war er kaum in der Lage gewesen, an etwas anderes zu denken. Und wenn es nur dazu gut war, sich selbst zu beweisen, dass er mit ihr schlafen konnte, ohne die Kontrolle über seinen Körper zu verlieren. Es war nur Sex. Sex musste nichts Persönliches sein, es musste nichts bedeuten.

    Sie war schön heute Nacht, unfassbar schön in dem eng anliegenden langen Abendkleid und mit dem Edelstein, der schwer und schimmernd auf ihrer hellen seidigen Haut lag. Er konnte kaum seinen Blick von ihr abwenden.

    Clara stand mit dem Rücken zu ihm vor den hohen Fenstern des Wohnzimmer seines Hauses und blickte auf die Bucht hinaus. Die bunten Lichter der Stadt wurden von den Wellen des Meeres reflektiert. Er wollte sie. Hier und jetzt.

    Er hatte Kondome bereitgelegt. Er hatte alles unter Kontrolle. Ohne das Gefühl, die Situation unter Kontrolle zu haben, würde er sich hilflos fühlen. Er schloss seine Hand zu einer Faust, um sich zu beruhigen, und ignorierte das Zittern seiner Hand, das kurz darauf auch auf seinen Arm überging und sich so anfühlte, als erreiche es jeden Moment auch sein Herz.

    Er versuchte, das Gefühl der Zärtlichkeit zu ignorieren, das in ihm aufstieg, als er seinen Blick wieder auf Clara richtete. Es hatte nichts mit irgendwelchen tieferen Gefühlen für sie zu tun. Das Empfinden war rein körperlich. Es war Sex.

    „Zieh dich aus.“

    Clara gehorchte, hob die Hände in ihren Nacken, öffnete den Verschluss ihres Kleides und ließ es an ihrem Körper hinabgleiten und zu Boden fallen.

    Sie trug keinen BH, nur ein kleines verführerisches Spitzenhöschen und das Kollier, dessen grüner Smaragd schwer auf ihrer hell schimmernden Haut lag.

    Wieder griff Clara sich in den Nacken, um die Kette von ihrem Hals zu lösen, dabei hoben sich ihre Brüste ein wenig, und Zack hatte Gelegenheit, deren perfekte Form und die rosafarbenen Brustwarzen zu bewundern.

    „Nein“, stieß er mit heiserer Stimme hervor. „Ich möchte, dass du das Kollier trägst.“ Das Schmuckstück sollte ihn daran erinnern, dass Clara nur eine weitere in der Reihe der Frauen war, mit denen er in seinem Leben geschlafen hatte. Ein Mann machte seiner Geliebten teure Geschenke, gab ihr kostbaren Schmuck, das waren die Regeln. Unmissverständlich. Ungefährlich.

    Clara ließ ihre Arme sinken, und Zack ging auf sie zu. Sie sah wunderschön aus in dem silbernen Mondlicht, das durch die hohen Fenster in den Raum fiel. Die Mischung aus Licht und Schatten ließ ihre helle Haut leuchten und betonte ihre schmale Taille und die sanften Rundungen ihrer Brüste und Hüften.

    Sie war eine schöne Frau. Niemand konnte das leugnen. Und er spürte seine Sehnsucht nach ihr.

    Aber er würde warten. Er hatte Zeit. Er bestimmte die Regeln dieses Spiels. Er hatte das Sagen. In den letzten Wochen hatte er das gelegentlich vergessen. Claras Unerfahrenheit und die Tatsache, dass sie miteinander befreundet waren, hatten ihn vorübergehend aus dem Konzept gebracht.

    Aber das war jetzt vorbei. Er hatte sich wieder gefangen.

    Sie ist eine Frau. Nur eine Frau. Sie ist genau wie alle anderen.

    Nein. Sie ist nicht wie alle anderen Frauen! Sein Geist wehrte sich prompt gegen den vorhergehenden Gedanken. Er hatte noch niemals eine Frau von auserlesenerer Schönheit gekannt, das war sicher.

    Sie war der Inbegriff der Sinnlichkeit. Allein wenn sie, so wie jetzt, einfach nur da stand, wirkte sie verführerischer als jede Frau, die sich zu diesem Zweck in Pose warf.

    Clara.

    Ihr Name hallte in seinem Kopf wieder, als hätte er ihn laut ausgesprochen.

    Nein. Er wollte nicht an Clara denken. Er dachte an seine eigene Befriedigung und wie sie sie erfüllen würde. Er würde auch ihr Verlangen stillen, selbstverständlich, wie er es bei allen Frauen getan hatte. Es würde keinen Unterschied geben. Es durfte keinen Unterschied geben. Nicht noch einmal. Nicht nach dieser Nacht in ihrer Wohnung.

    „Dreh dich um. Sieh zum Fenster.“

    Wieder tat sie, was er sagte. Er betrachtete ihre perfekte Figur, die die Form einer Sanduhr hatte, und ließ genießerisch seinen Blick über die elegante Linie ihres Rückgrats wandern. Er machte einen weiteren Schritt auf sie zu und berührte ihre nackte Haut sanft mit seinen Fingerspitzen. Sie erschauerte.

    „Gefällt dir das?“

    „Mir hat alles gefallen, was du bisher mit mir getan hast.“ Ihre Stimme klang sanft und ein wenig verwundbar, aber ganz natürlich. Sie war keine lockende Verführerin.

    Clara.

    Er stellte sich noch dichter hinter sie, damit sie seine starke Erregung spüren konnte, den unleugbaren und klaren Beweis seiner Lust. Hörte, wie sie leise aufstöhnte und ihren Lippen ein kleiner süßer Laut des Verlangens entwich. Sie war genauso erregt wie er. Das war wichtig.

    Er würde niemals etwas gegen ihren Willen tun.

    Vorsichtig glitt er mit einer Hand auf ihren weichen leicht gerundeten Bauch. Auch das mochte er an ihr, ihre Weiblichkeit, ihre wunderbaren Rundungen. Sie war perfekt.

    Die andere Hand legte er ihr auf den Po, ihre Haut fühlte sich seidig glatt an. „Du bist so schön“, murmelte er. Clara presste sich an ihn und lehnte ihren Kopf an seine Brust. Er ließ seine Hand hinauf wandern zu ihrer weichen runden Brust und strich behutsam über ihren harten Nippel, während er mit der anderen Hand weiterhin ihren Po liebkoste.

    Dann schob er ihr den Slip über die Hüften und zog ihn ihr aus.

    Erkundete mit der Hand ihre intimste Stelle und ließ dann langsam einen Finger in sie gleiten. Clara atmete keuchend ein, öffnete ihre Beine ein wenig weiter und drängte sich ihm entgegen.

    Der sanfte Bogen ihres Nackens war unwiderstehlich. Zack beugte den Kopf, um sie dort zu küssen. Der vertraute salzige Geschmack ihrer Haut breitete sich angenehm erregend in seinem Mund aus. Mit Daumen und Zeigefinger seiner freien Hand stimulierte er ihre Brustwarzen. Voller Lust bog sie sich ihm entgegen, ihr Atem wurde schneller, flacher.

    Er bestimmte das Ausmaß ihres Verlangens. Sie reagierte, wie er es wollte. Er steuerte ihre Gefühle. Das, was sie hier taten, unterschied sich in nichts von dem, wie er es kannte. Es handelte sich um eine rein sexuelle Begegnung, genau wie jede andere, die er in seinem erwachsenen Leben bisher gehabt hatte. Er war es, der sowohl ihr als auch sich selbst körperliche Befriedigung verschaffte. Er entschied darüber, wo und wann es geschah.

    Zu Beginn der Affäre mit Clara war ihm seine Kontrolle ein wenig entglitten, weil er nicht sofort in der Lage gewesen war, seine Gefühle für sie in die richtigen Bahnen zu lenken. Er hatte seine Emotionen zunächst nicht richtig einordnen können, weil sie schon so lange miteinander befreundet gewesen waren. Nur aus diesem Grund war er ihr so nah gewesen und hatte sie in seinem Armen gehalten, während sie schlief. Nur aus diesem Grund hatte er begonnen, mehr für Clara zu empfinden.

    Aber jetzt wusste er, was er zu tun hatte. Er konnte sie noch immer haben, wenn er wollte. Er musste seine Gefühle in den Griff bekommen, dann konnte er Clara haben, sooft er nur wollte. Er strich mit den Fingerspitzen über das kostbare Schmuckstück an ihrem Hals. Dieses Kollier sollte ihn daran erinnern, was für eine Art von Beziehung sie miteinander teilten.

    Clara wollte sich zu ihm umdrehen, doch er hielt sie fest, sodass sie weiterhin in Richtung des Fensters, nicht in sein Gesicht blickte. Er holte ein Kondom hervor und streifte es sich über, dann drehte er Clara so, dass sie vor seiner Couch stand.

    „Halte dich an der Lehne fest.“ Sie gehorchte, beugte sich nach vorne und legte ihre Hände auf die weiche Polsterung der Rückenlehne. Sie wandte ihm ihr Gesicht zu und sah ihn aus großen dunklen Augen fragend an. Ihr Blick war ihm nur allzu vertraut.

    Zack beschloss, sich nicht auf ihr Gesicht zu konzentrieren. Er umfasste ihre Hüften mit beiden Händen und betrachtete die wunderschönen Rundungen ihrer Hüften, die in eine schmale Taille übergingen.

    Er stellte sich dicht hinter sie und ließ sie seine harte Männlichkeit spüren.

    Clara stöhnte leise auf, er spürte, wie sie vor Lust zu zittern begann.

    „Bist du bereit?“, fragte er mit gepresster Stimme. Er musste sich beherrschen, um nicht mit einem einzigen Stoß in sie einzudringen und sein heißes Verlangen hier und jetzt und ohne Rücksicht auf sie zu stillen.

    „Ja.“

    Er drang ganz in sie ein, ihr Körper fühlte sich so warm und eng an, dass er seine ganzen Willen einsetzen musste, um nicht sofort zu kommen.

    „Zack“, flüsterte Clara kaum hörbar.

    Innere Ruhe breitete sich in ihm aus, als er sie seinen Namen stöhnen hörte. So vertraut, und doch so erregend.

    Clara. Er hörte sich ihren Namen laut rufen. Ihr Name hallte in seinem Kopf wieder, mit jedem Stoß, mit jeder ihrer Bewegungen.

    Sein Widerstand war gebrochen. Es war ganz gleichgültig, ob er ihr ins Gesicht sehen konnte oder nicht. Ihr Duft, ihre warme Haut unter seinen Händen, das einzigartige Gefühl in ihr zu sein, alles das war Clara.

    Die Frau, die seine Vergangenheit kannte, auch die dunkelsten Momente seines Lebens. Die Frau, die ihm jeden Morgen ein strahlendes Lächeln schenkte. Die ihn zum Lächeln bringen konnte, egal wie schlecht er sich auch gerade fühlen mochte. Die ihm Milchpulver in den Kaffee rührte, auch wenn sie ärgerlich auf ihn war.

    Die Frau, die ihn lichterloh brennen ließ, seinen Körper und seine Seele.

    Er konnte nicht so tun, als sei sie eine andere Frau oder als sei es vollkommen egal, wer sie war. Es war nicht möglich. Er hatte noch niemals eine Frau gekannt, die so war wie Clara. Und es würde niemals eine andere Frau für ihn geben.

    Er hatte keine Kontrolle darüber. Er konnte nichts tun. Hätte er vor ihr auf die Knie gehen müssen, damit sie ihn heute Nacht küsste, dann hätte er es getan, denn er brauchte sie.

    Nicht nur rein körperlich, er brauchte sie als Menschen.

    Er näherte sich seinem Höhepunkt, heftig und unaufhaltsam. Spürte, wie es heiß in ihm zu pulsieren begann. Er streichelte ihre empfindsamste Stelle, wollte, dass sie in diesem wilden Strudel der Ekstase körperlicher Empfindungen bei ihm blieb. Dann hörte er, wie sie seinen Namen schrie und heftig erbebte. Ihre Muskeln zuckten, und im selben Moment hatte auch er einen überwältigenden Orgasmus.

    „Clara“, flüsterte Zack atemlos und legte erschöpft seinen Kopf auf ihren Rücken. Ein Gefühl absoluter Entspannung durchlief seinen Körper und ließ ihn alle seine Bedenken vergessen.

    Seine Haut war über und über mit Schweiß bedeckt. Seine Hände zitterten, sein Atem ging flach und stoßweise.

    Sein Blick wanderte zu Clara. Auf ihren Hüften zeichneten sich dort, wo sich seine Finger in ihr Fleisch gegraben hatten, tiefe rote Male ab. Beweise seines Kontrollverlustes. Er streckte eine Hand aus und streichelte behutsam über die roten Stellen, die er ihr zugefügt hatte. Die Brust wurde ihm eng, Reue stieg in ihm auf und verstärkte das Gefühl, kaum noch atmen zu können.

    Clara richtete sich auf und lächelte ihm zu. Obwohl sie vollkommen nackt war, schien es ihr nichts mehr auszumachen. Sie wirkte ganz natürlich und selbstbewusst, kein Vergleich zum ersten Mal, als sie nackt vor ihm gestanden hatte. Sie strahlte Selbstsicherheit aus, das Wissen um ihre eigene Schönheit konnte man ihr förmlich ansehen.

    Was für ein schönes Gesicht sie hatte. Einzigartig. Unverwechselbar. Ihm wurde klar, wie viel es ihm bedeutete, ihre ebenmäßigen vertrauten Gesichtszüge vor sich zu sehen.

    „Es tut mir leid“, murmelte Zack verlegen.

    Sie errötete und senkte den Blick. „Ich habe dir doch gesagt, dass du dich nicht ständig bei mir entschuldigen sollst.“

    „Ich wollte dir nicht wehtun“, flüsterte er.

    Sie sah auf und blickte ihn an. Ihre Augen spiegelten nichts als Zärtlichkeit und bedingungslose Zuneigung wider.

    Und plötzlich fiel ihm das Atmen leichter, es war fast, als hätte er jahrelang nicht tief durchatmen können.

    Das erste Mal seit vierzehn Jahren verspürte er wieder die Lust, intensiv zu leben und tief durchzuatmen. Er verspürte zum ersten Mal wieder den Wunsch, einem anderen Menschen Liebe zu geben. Und dieses Gefühl hatte er in Claras Augen wiedergefunden.

    „Du hast mir nicht wehgetan.“

    In diesem Augenblick überkam ihn wieder das altbekannte bedrohlich bohrende Gefühl der Panik. Er hatte schon einmal so tief für einen anderen Menschen empfunden und es hatte alles zerstört.

    Er durfte diesen Fehler nicht noch einmal begehen. Er würde es nicht zulassen, dass er wieder alles zerstörte.

    Hastig wandte er sich von Clara ab und bückte sich, um ihr Kleid vom Boden aufzuheben. Sein Hals wurde ihm eng, er hatte das Gefühl, als würde ihm die Luft zum Atmen genommen, als säße etwas ungeheuer Schweres auf seiner Brust.

    Und doch musste es ihm möglich sein, Clara für sich zu behalten. Er musste ihr bloß klarmachen, dass sie außer in seinem Bett nichts in seinem Leben verloren hatte.

    Wieder hatte er unüberlegt gehandelt. Wieder hatte er die Kontrolle verloren. Aber er konnte sie wiedererlangen. Er musste.

    „Zieh dich an.“ Er warf Clara das Kleid zu.

    „Bitte?“

    „Ich werde dich nach Hause fahren.“

    „Bitte?“, wiederholte Clara verblüfft.

    Er sah ihr nicht ins Gesicht. Er konnte es nicht.

    „Clara, du und ich haben eine Affäre miteinander. Ich habe es dir schon erklärt. Ich verbringe nicht die ganze Nacht mit den Frauen, mit denen ich Sex habe. Und ich werde es verdammt noch mal nicht zulassen, dass eine von ihnen ihre Zahnbürste in mein Bad schmuggelt. Das sind die Regeln.“

    „Und ich dachte, ich habe bereits klargestellt, dass ich mich nicht in die Riege deiner Sexaffären einreihen lasse.“

    „Wenn du in meinem Bett bist … oder auf meiner Couch, dann hast du es bereits zugelassen.“

    „Wir sind befreundet.“ Claras Stimmte hallte in dem hohen Raum wider.

    „Nicht, solange wir beide nackt in meinem Wohnzimmer stehen. Jetzt bist du niemand anders, als die Frau, mit der ich schlafe. Wir legen uns nicht miteinander ins Bett, halten Händchen und sehen uns zusammen irgendeinen kitschigen Film an.“

    Clara wich zurück und presste sich das Kleid vor ihre nackte Brust. „Ich werde mich jetzt anziehen. Lass den Wagen bereitstellen. Ich werde nicht mit dir zurückfahren, und ich möchte ganz sicher nicht hierbleiben. Also tu jetzt bitte das einzig Anständige – falls du überhaupt weißt, was das bedeutet – und veranlasse, dass ich nach Hause gefahren werde.“

    „Clara …“

    „Wir reden morgen, Zack. Ich kann das jetzt nicht.“

    Clara drehte sich um und ging mit unsicheren Schritten aus dem Raum. Kurz darauf hörte er, wie sie hinter sich die Badezimmertür schloss.

13. KAPITEL

    Clara hoffte, dass ihre Kollegen Appetit auf Cupcakes hatten. Denn sie hatte einige Bleche voll gebacken. Neun verschiedene Varianten, und irgendjemand musste sie essen.

    Sie selbst bekam seit letzter Nacht, als sie Hals über Kopf Zacks Haus verlassen hatte, keinen Bissen hinunter. Die Verzweiflung saß ihr im Bauch wie eine dunkle schwere Masse.

    Clara ließ ihren Kopf auf die glatte kühle Oberfläche des Küchentresens sinken, sie konnte das schmerzhafte Schluchzen, das aus ihrer Kehle aufsteigen wollte, kaum noch zurückhalten.

    In Zack musste letzte Nacht etwas zerbrochen sein. Schon seit jenem Abend, als sie das erste Mal in ihrem Apartment miteinander geschlafen hatten, hatte er verändert gewirkt. Und in der letzten Nacht hatte er sich völlig vor ihr verschlossen. Aber sie wusste nicht, wie sie ihm helfen konnte. Oder ob er ihre Hilfe überhaupt annehmen würde.

    „Clara.“

    Sie sah auf und erblickte Jess, ihren Kollegen aus dem Marketing, der in der Tür zur Versuchsküche stand. „Zack möchte, dass du in sein Büro kommst.“

    Clara holte tief Luft und richtete sich gerade auf. Normalerweise kam Zack immer selbst, wenn er etwas mit ihr zu besprechen hatte. Er hatte sie immer gern in der Küche besucht, einfach, weil er mit ihr zusammen sein wollte. Jetzt fragte sie sich, ob sie in seinen Augen überhaupt noch einen Wert besaß, wenn sie nicht gerade nackt vor ihm stand.

    „Ich bin in einer Sekunde da. Sei so nett …“, Clara zeigte auf die Platten voller Cupcakes, „… und bring die Cupcakes in den Pausenraum. Und falls Zack nachher vorbeikommt, sag ihm bitte, dass alle Kuchen Walnüsse enthalten.“

    Jess sah sie erstaunt an. „Da ist überall Walnuss drin?“

    „Nein. Aber du behauptest es Zack gegenüber einfach.“

    Jess warf ihr einen unsicheren Blick zu, nahm zwei der randvoll gefüllten Platten vom Tresen und trug sie aus der Küche.

    Es blieb ihr nichts anderes übrig. Sie würde Zack wohl oder übel entgegentreten müssen.

    „Du möchtest mich sprechen?“ Clara blieb in der Tür zu Zacks Büro stehen und wartete darauf, dass er sie hereinbat. Ein wenig merkwürdig vielleicht, wenn sie bedachte, dass sie in den letzten sieben Jahren niemals förmlich an seine Tür geklopft hatte, wenn sie zu ihm wollte. Aber jetzt hatte sie das Gefühl, dass ihr distanziertes Auftreten angemessen war.

    „Ja. Komm bitte herein.“ Er klang formal, so wie in der Nacht zuvor, als er ihr das Kollier umgelegt hatte. Kühle Distanz. Keine Spur irgendeiner Emotion.

    Zack schien wieder zu seinem alten kontrollierten Selbst zurückgefunden zu haben, man konnte ihm nichts mehr anmerken von dem emotionalen Aufruhr der letzten Nacht. Sie konnte kaum glauben, dass er derselbe Mann war, der so aufgewühlt vor ihr gestanden hatte, nachdem sie miteinander geschlafen hatten.

    Vorsichtig betrat sie sein Büro, und während sie auf ihn zuging, suchte sie in seinem Gesicht nach irgendwelchen Anzeichen, die auf seine wahre Stimmung schließen ließen. Doch er verbarg gekonnt, was hinter seiner distanzierten Fassade wirklich vor sich ging. Er tat so, als wäre er frei von jeder tieferen Emotion.

    Aber sie wusste ganz sicher, dass das nicht stimmte. Sie wusste jetzt, dass Zack eine Maske zur Schau trug. Und sie fragte sich, ob er überhaupt jemals bereit sein würde, sie hinter diese Maske schauen zu lassen.

    „Mr Amudee und ich stehen kurz vor dem Vertragsabschluss. Ich wollte mich noch einmal bei dir für deine Hilfe bedanken.“

    „Das war doch selbstverständlich“, hörte sie sich sagen.

    Sie sprachen miteinander, als wären sie Fremde. Dabei waren sie einander niemals fremd gewesen, nicht einmal am allerersten Tag ihrer Bekanntschaft.

    Davon war jetzt nichts mehr zu spüren. Sie waren einander so nah gewesen, und jetzt fühlte sie sich wie abgeschnitten von ihm.

    „Wenn alle Verträge unterzeichnet sind, können wir bekannt geben, dass wir unsere Verlobung gelöst haben.“

    „Gut.“ Clara ballte ihre linke Hand zu einer Faust.

    „Das wollte ich dir sagen. Vielen Dank.“ Zack senkte seinen Blick für einen kurzen Moment auf den Bildschirm vor sich, dann sah er noch einmal auf. „Hast du heute Abend schon etwas vor?“

    Ihr Herz setzte einen Schlag lang aus.

    „Ähm … warum?“

    „Ich dachte, wir könnten heute Abend einen Film zusammen ansehen.“

    Der Vorschlag kam so unerwartet, dass ihr Gehirn eine kleine Weile brauchte, um die Information zu verarbeiten. Es war, als müsste sie seine Worte zunächst von einer Sprache in eine andere übersetzen. „Und?“

    Zack hob die Schultern. „Sonst nichts.“

    Er benahm sich, als wäre nichts vorgefallen. Als hätte er die Zeit zurückgedreht und die letzten Wochen einfach übersprungen.

    Am liebsten hätte sie ihn angeschrien. Vielleicht sogar geohrfeigt – dabei hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nie jemanden geschlagen. Aber sie wollte eine Reaktion von ihm. Sie wollte, dass er seine Maske endlich fallen ließ.

    „Kann es sein, dass du gerade versuchst, so zu tun, als hätte es die letzte Nacht gar nicht gegeben?“, fragte Clara mit vor Wut zitternder Stimme.

    Zack war die Ruhe selbst. Er hatte sich wieder im Griff. Ganz im Gegensatz zur letzten Nacht, als sein jahrelang verteidigter Schutzwall auseinandergebrochen war.

    „Ich denke, wir wissen beide, dass wir so nicht weitermachen können. Aber du hast recht. Wir sind Freunde. Und ich habe dich in der letzten Nacht nicht wie eine gute Freundin behandelt.“

    „Das ist wohl ein wenig untertrieben“, zischte Clara. „Du hast mich behandelt wie eine Hure.“

    Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie etwas in Zacks Augen aufflackern. War es Bedauern? Reue? Doch er hatte sich sofort wieder gefangen und dieses unerträgliche Pokerface aufgesetzt. Sein Gesicht wirkte genauso ausdruckslos wie an seinem Hochzeitstag, als Hannah ihn hatte sitzen lassen.

    „Entschuldige bitte. Ich bin letzte Nacht nicht ganz bei mir gewesen.“

    Clara stand kurz vor einem Wutausbruch. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, ihre Fingernägel schnitten ihr schmerzhaft ins Fleisch. „Weißt du, was ich denke, Zack? Ich meine, dass du sehr genau gewusst hast, was du tust. Das hier, dein Verhalten heute, ist eine einzige Farce. Du bist ein Feigling! Du hast Angst, die Verantwortung zu übernehmen für das, was zwischen uns passiert ist. Und jetzt suchst du nach Ausflüchten für dein Verhalten.“

    „Ich meine nur, dass die sexuelle Komponente in unserer freundschaftlichen Beziehung nicht funktionieren kann.“ Clara sah, wie ein Muskel in Zacks Unterkiefer zuckte und seine wahre innere Anspannung verriet. „Tatsache ist doch, dass wir seit sieben Jahren gute Freunde sind. Und es ist besser für uns beide, wenn wir es dabei belassen.“

    „Bist … bist du jetzt vollkommen übergeschnappt?“, fragte Clara bebend vor Zorn. „Du kannst die Zeit nicht zurückdrehen und so tun, als sei nichts passiert. Wir haben miteinander geschlafen. Wir können nicht wieder kehrtmachen und einfach nur gute Freunde sein. Aus einer gemeinsam verbrachten Nacht sind vier Nächte geworden, und sie haben alles zwischen uns verändert. Alles. Du kannst nicht etwas so Intensives mit jemandem erleben und nichts dabei fühlen.“

    „Doch. Das kann ich.“

    „Bedeutet dir unsere Beziehung wirklich so wenig? Bedeute ich dir nichts?“

    „Wir sind Freunde, Clara. Du bedeutest mir sehr viel. Aber das heißt nicht, dass ich weiterhin mit dir schlafen möchte. Es gefährdet auch unsere geschäftliche Beziehung. Ich möchte nicht, dass unsere zukünftige Zusammenarbeit unter diesen Verwicklungen leidet.“

    „Ich habe vor, Roasted zu verlassen. Und du weißt das.“

    Zack runzelte die Stirn. „Ich habe angenommen, du hättest nicht wirklich vor zu gehen.“

    „Was verlangst du denn noch alles von mir? Soll ich vergessen, dass wir miteinander geschlafen haben? Soll ich in deinem Unternehmen bleiben, damit du mich als Mitarbeiterin nicht verlierst? Du kannst nicht alles haben, Zack!“

    „Du bedeutest mir sehr viel.“ Zack sah sie eindringlich, fast bittend an.

    „Ich denke, dass ich dir nicht genug bedeute, Zack.“ Clara schüttelte den Kopf und kämpfte gegen die Tränen an. Es waren keine Tränen der Trauer, dafür war sie viel zu wütend. Das würde später kommen.

    „Ich soll dir an langen Abenden die Zeit vertreiben und mit dir zu Abend essen, wenn du dich alleine fühlst. Ich bereite dir deine Hochzeitstorte zu, wenn du beschließt, eine Frau zu heiraten, die du nicht liebst – nun, in diesen Momenten bin ich dir wichtig. Ich spiele sogar deine Verlobte, damit du ein entscheidendes Geschäft abschließen kannst. Und die Regeln stellst ausschließlich du auf. Aber sobald ich eigene Entscheidungen treffen möchte, gerätst du in Panik und verhältst dich unberechenbar.“

    Zack sagte nichts, er starrte sie nur mit einem völlig neutralen Gesichtsausdruck an.

    „Ich habe es so satt, Zack.“ Clara spie die Worte förmlich aus und zog ungeduldig an dem Ring an ihrem Finger. Sie konnte es nicht länger ertragen, diesen Ring zu tragen, der nicht ihr gehörte. „Ich habe das alles so satt“, wiederholte sie und warf den Ring auf seinen Schreibtisch. Ihr Herz raste, es fühlte sich an, als müsse es jeden Moment zerspringen.

    „Wir haben eine Abmachung“, erwiderte Zack scharf.

    „Ich habe dir einen Gefallen getan. Aber wenn das der einzige Grund ist, weshalb ich bleiben soll … wenn du mich lediglich für deine Zwecke ausnutzt, dann … kann ich das nicht mehr.“

    Zack erhob sich von seinem Schreibtischstuhl, seine grauen Augen flackerten vor Zorn. „Du willst also unsere Freundschaft einfach so wegwerfen, wegen einer völlig unbedeutenden Affäre?“

    „Nicht wegen der Affäre, Zack. Ich gehe, weil du sie unbedeutend nennst. Ich gehe, weil ich nur zu gut verstanden habe, an welcher Stelle ich tatsächlich in deinem Leben stehe.“

    „Was erwartest du von mir?“, schrie Zack sie an. „Warum ist das, was wir miteinander haben, plötzlich nicht mehr gut genug für dich?“

    „Weil ich erst jetzt realisiert habe, dass ich die ganze Zeit über immer nur das getan habe, was du von mir verlangt hast. Weil ich immer nur das genommen habe, was du bereit warst, mir zu geben. Sei es ein Platz in deinem Bett oder der Auftrag, dir deinen Hochzeitskuchen zu backen … das ist alles so krank. Ich kann das nicht mehr.“

    Clara wandte sich zum Gehen, aber Zack war schon um seinen Schreibtisch herumgelaufen und hielt sie fest.

    „Ich frage dich noch einmal“, sagte Zack mit heiserer Stimme. „Was willst du? Ich werde es dir geben. Aber geh nicht.“

    „Warum nicht? Soll ich warten, bis die nächste Frau auftaucht, mit der du eine Vernunftheirat planst? Damit ich dir noch eine Hochzeitstorte backen kann? Vielleicht kann ich diesmal der Braut dabei helfen, das Hochzeitskleid auszusuchen, weil – hey – ich doch immer und jederzeit für dich da bin und alles tue, was du von mir verlangst, richtig?“

    „Ist es das, was dir Sorge bereitet? Dass ich eine andere Frau heiraten könnte? Wenn du willst, heirate ich dich.“ Zack streckte den Arm aus und griff nach dem Ring, der auf seinem Schreibtisch lag. Er hielt ihn ihr hin, seine Hand zitterte. „Heirate mich. Und bleib.“

    Clara wich einen Schritt zurück, ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen, es fühlte sich an, als hätte er ihr eine Ohrfeige versetzt.

    „Und aus welchem Grund soll ich bleiben? Soll ich die Frau sein, die du heiratest, aber nicht liebst? Ein Ersatz für Hannah – eine andere Frau, aber derselbe Ring? Es ist dir völlig egal, oder? Du versuchst es noch immer. Du versuchst, mich davon abzuhalten, dass ich gehe, weil du jede Situation kontrollieren willst. Um die Kontrolle über alles zu behalten, würdest du mich sogar heiraten. Aber das ist es nicht, was ich will.“

    Zack nahm ihre Hand in seine und wollte ihr den Ring geben, aber Clara entzog ihm ihre Hand. „Nein“, Claras Stimme brach. „Tu das nicht. Ich gehe jetzt und räume mein Büro.“

    „Clara!“

    Zack sah ihr nach, wie sie eilig aus dem Raum lief und beim Hinausgehen die Tür geräuschvoll ins Schloss fallen ließ. Die Stille, die darauf folgte, schien ihm fast unerträglich.

    Hatte er das gerade wirklich getan? Hatte er ihr Hannahs Verlobungsring schenken wollen? Hatte er Clara quasi angebettelt, ihn zu heiraten, nur damit sie bei ihm blieb?

    All das hatte er getan. Aber sie war trotzdem gegangen. Er hatte nichts tun können, um sie zum Bleiben zu überreden. Alles Planen, alle Selbstkontrolle hatte nichts ausrichten können. Er hatte gerade die Person verloren, die ihm in seinem Leben am meisten bedeutete.

    Vom ersten Tag an, seit er Clara kennengelernt hatte, hatte er sich vormachen wollen, dass sie bloß eine gute Freundin war. Wie hatte er sich selbst nur so belügen können? Wäre er ehrlich mit sich gewesen, hätte er sich eingestehen müssen, dass Clara ihm schon vom ersten Augenblick an alles bedeutet hatte.

    Grenzenloser Schmerz erfasste ihn, ein Gefühl, so intensiv, dass es ihm fast die Luft zum Atmen nahm.

    Zack ließ unvermittelt den Ring fallen, der unter seinen Schreibtisch rollte. Er machte sich nicht die Mühe, ihn aufzuheben.

    Er hatte gerade das Einzige, das ihm im Leben etwas bedeutete, verloren.

    Er hatte Clara gehen lassen, weil er zu große Angst davor gehabt hatte, sich seine wahren Gefühle einzugestehen. Er hatte Angst davor gehabt, seinen eigenen Emotionen schutzlos ausgeliefert zu sein.

    Weil er gedacht hatte, dass er es nicht noch einmal über sich bringen würde, den Schmerz auf sich zu nehmen, den die Liebe unweigerlich mit sich brachte. Jetzt aber war er sich sicher, dass er ohne diese Liebe nicht mehr leben konnte. Dass er ohne Clara nicht mehr leben konnte. Er liebte sie so sehr, dass sich alles in ihm schmerzhaft nach ihr sehnte.

    Und wenn er den letzten Rest Stolz offenbaren und jegliche Kontrolle abgeben musste, um sie zurückzubekommen – er würde es tun.

14. KAPITEL

    Clara hatte innerhalb von vier Stunden neun infrage kommende Objekte mit Ladengeschäften besichtigt. Kein Einziges davon hatte ihr gefallen. Die Idee, eine eigene Bäckerei zu eröffnen … noch vor kurzer Zeit hatte sie das für eine großartige Idee gehalten. Aber immer, wenn sie sich ihren kleinen, aber hellen Laden vorstellte, gefüllt mit Menschen, die beisammen saßen und ihre Cupcakes genossen, war auch Zack da. In ihrer Fantasie saß er jeden Tag an einem der Tische.

    Und in jeder ihrer Pausen würde sie sich zu ihm setzen. Sie würde ihn fragen, welche ihrer hausgemachten Süßigkeiten ihm heute am besten geschmeckt hatten. Und wie sein Tag gewesen war. Denn in ihrem Geist und in ihrem Herzen hatte sich die Vorstellung, dass Zack völlig aus ihrem Leben verschwinden sollte, nicht durchsetzen können.

    Doch seit sie vor drei Tagen aus Zacks Büro gestürmt war, hatte sich alles verändert. Sie hatte keine lebendigen Bilder mehr vor Augen, als sie die für eine Bäckerei infrage kommenden Läden besichtigt hatte. Alles was sie wahrgenommen hatte, waren das Mauerwerk und ein paar Holzbalken gewesen, die die Gebäude aufrecht hielten. Keine vor Leben sprühenden Traumbilder. Keine Wärme.

    Kein Zack.

    Als er ihr den Ring hatte geben wollen … die Versuchung, Ja zu sagen, war dagewesen, und sie hatte sich deswegen für sich selbst geschämt. Wollte sie tatsächlich weiterhin dafür zuständig sein, lediglich die Leere in Zacks Leben zu füllen, während er ihr alles im Leben bedeutete? Nein. Das war falsch. Und sie wusste es.

    Und doch: ein Teil von ihr wünschte, sie könne zurückkehren zu diesem Moment und laut und deutlich Ja sagen. Und sie hasste sich dafür.

    Clara seufzte tief, als sie die Treppenstufen zu ihrem Apartment erklomm. Während der letzten drei Tage hatte sie den Aufzug nicht mehr benutzt. Das hätte sie zu sehr an ihre gemeinsamen Fahrten mit Zack erinnert, die voller sexueller Spannung gewesen waren. Die Erinnerungen daran kamen ihr beinahe komisch vor.

    Beinahe. Sie hatte herausgefunden, dass man mit einem gebrochenen Herzen nichts wirklich komisch finden konnte.

    Als Clara in ihrer Etage angekommen war, ging sie langsam den hellen Flur entlang auf ihre Wohnungstür zu. Sie fühlte sich erschöpft, und der Gedanke an ihre leere Wohnung konnte sie auch nicht aufmuntern. Denn welchen Raum sie auch betrat, unweigerlich tauchten schmerzhafte Erinnerungen an Zack auf. Sie sah ihn auf ihrem Sofa sitzen, er war in ihrer Küche und – zu guter Letzt – auch in ihrem Bett.

    Nach ein paar Schritten blieb sie plötzlich stehen. Ihre Augen hefteten sich auf eine pinkfarbene Schachtel, die vor ihrer Wohnungstür stand. Sie machte ein paar Schritte darauf zu, kniete sich hin und nahm den Deckel ab.

    Sie hielt den Atem an, als sie erkannte, was die Box enthielt.

    Cupcakes.

    Die hässlichsten Cupcakes, die sie je gesehen hatte. Das ungeschickt aufgebrachte Topping war von einem grellen Orange, und der Kuchenteig sah aus, als sei er aus schlecht gegossenem grau-beigen Beton hergestellt worden. An der Innenseite der Schachtel war ein Blatt Papier befestigt, das sie herausnahm und auseinanderfaltete.

    Ich weiß, dass ich sagte, ich würde nicht backen. Ich habe es trotzdem getan. Für Dich. Denn ich weiß, dass es Dir etwas bedeutet, und deshalb wollte ich es ausprobieren. Ich habe mich Dir dabei nahe gefühlt. Bitte iss sie nicht, sie sind grauenvoll. Ich vermisse dich.

    Zack.

    Clara fuhr die einzelnen Buchstaben mit den Fingerspitzen nach, Zacks Handschrift war ihr so vertraut. So lieb. Das, was er geschrieben hatte, wirkte ein wenig wirr, witzig. Süß. Sie konnte fast seine Stimme hören, so, als würde er ihr den Brief vorlesen.

    Eine Träne rann ihr die Wange hinunter. „Ich vermisse dich auch“, flüsterte sie. „Aber ich konnte nicht anders handeln.“

    „Bitte weine nicht. Ich weiß, sie sind grauenvoll, aber so schlecht sind sie doch auch wieder nicht, oder?“

    Clara blickte auf und sah Zack in der Tür zum Aufzug stehen. Er sah müde aus, die Linien um seinen Mund herum waren tiefer als sonst.

    Sie wischte sich die Tränen von den Wangen. „Sie sind ziemlich schlecht.“

    „Fast so schlecht wie ihr Bäcker.“ Zack machte einen Schritt auf sie zu. „Es tut mir leid. Wegen der letzten Wochen. Wegen allem.“

    „Zack, können wir das bitte lassen? Ich glaube nicht … ich glaube nicht, dass ich das jetzt kann.“

    „Nun, ich kann jetzt unmöglich weggehen. Ich will nicht. Also, wenn es dir nichts ausmacht, dass ich hier vor deiner Haustür campiere, bis du bereit bist, mir zuzuhören, dann werde ich einfach hier warten.“

    Clara verschränkte ihre Arme vor der Brust und ballte die Hände zu Fäusten. Sie wollte nicht, dass er bemerkte, dass sie Mühe hatte, aufrecht stehen zu bleiben, weil ihr die Knie so sehr zitterten. „Was möchtest du mir denn sagen?“

    „Ich habe Amudee gestanden, dass ich gelogen habe.“

    „Und?“

    „Er hat den Vertrag trotzdem unterschrieben, auch wenn er von mir als Mensch ziemlich enttäuscht ist. Aber er ist überzeugt von meinem unternehmerischen Konzept, und das hat den Ausschlag gegeben.“

    „Warum hast du das getan?“

    „Ich musste es einfach klarstellen. Du hattest vollkommen recht, ich habe dich benutzt. Und ich wollte keinen Gewinn daraus ziehen.“

    Clara versuchte zu lächeln. „Ich weiß das wirklich sehr zu schätzen, Zack, aber …“

    „Ich bin noch nicht fertig.“

    Sie blinzelte und gab sich Mühe, nicht in Tränen auszubrechen. Sie war nicht bereit für eine Aussprache. Sie war noch nicht bereit für seine Versuche, ihre Freundschaft zu retten. Denn sie wollte so viel mehr als nur Freundschaft.

    „Du hattest recht, was mich angeht“, fuhr Zack fort. „Ich habe versucht, alles in meinem Leben unter Kontrolle zu halten – auch dich. Ich habe das getan, weil ich glaubte, dass es Sicherheit für mein Leben bedeutet. Ich habe Kontrolle mit Verantwortung gleichgesetzt. Ich wollte nie mehr die Konsequenzen ertragen müssen, die ein Kontrollverlust mit sich bringen würde.“

    Er trat noch einen Schritt auf sie zu und legte ihr eine Hand auf die Wange, und Clara meinte, ihr Herz müsse stehen bleiben. „Clara, vom ersten Moment unserer Begegnung an habe ich eine besondere Verbindung zwischen uns gespürt. Und ich habe damals entschieden, nicht zuzulassen, dass wir uns allzu nahekommen. Also habe ich beschlossen, lediglich mit dir befreundet zu sein. Eine freundschaftliche Beziehung zu einer Mitarbeiterin. Nichts darüber hinaus. Denn ich glaube, ein Teil von mir wusste vom ersten Moment an, dass, wenn ich es zuließe, du zur wichtigsten Person in meinem Leben werden würdest. Dass ich dich lieben würde. Aber in Chiang Mai, als wir uns so nah waren wie noch nie zuvor, da konnte ich es nicht mehr leugnen. Ich konnte mir nicht mehr vormachen, dass ich dich nicht begehren würde. Ich habe die Kontrolle verloren, und wir haben unserer Lust nachgegeben. Und als mir bewusst wurde, was ich da getan hatte, habe ich versucht, den sexuellen Part unserer Beziehung strikt vom freundschaftlichen Teil zu trennen. Ich wollte nichts mehr riskieren. Ich wollte nicht, dass sich meine Gefühle für dich weiter vertiefen.“

    Clara zitterte am ganzen Körper, als sie Zack jetzt in die Augen sah. Sein Gesicht spiegelte eine unglaubliche Müdigkeit und Trauer wider. So wie ihr eigenes Gesicht wahrscheinlich auch.

    „Aber ich konnte nichts dagegen tun. Ich fühlte immer mehr für dich“, Zacks Stimme klang heiser, „dann habe ich versucht, alles rückgängig zu machen, aber das hat auch nicht funktioniert. Nicht nur, weil du mich zurechtgewiesen hast – was ich auch absolut verdient habe –, sondern weil ich völlig verwirrt war davon, wie sehr sich inzwischen alles verändert hatte. Zu wissen, wie gut es sich anfühlt, dich nah bei mir zu spüren, hat mich verändert. Und es hat mich unglaublich geängstigt, mir das eingestehen zu müssen.

    „Zack …“

    „Du hast jedes Recht, wütend auf mich zu sein. Ich kann verstehen, wenn du mich hasst.“

    „Ich hasse dich nicht.“

    „Das ist gut, denn das macht den kommenden Teil einfacher für mich. Denn sosehr mich meine Gefühle für dich seit unserem ersten Kuss verwirrt und zugegebenermaßen geängstigt haben – die Angst, die ich jetzt spüre, ist um einiges schlimmer.“ Zack atmete tief ein, sie konnte sehen, wie nervös er war, von Kontrolle keine Spur. „Du hattest recht, Clara Davis, du hast mich vor lauter Sehnsucht nach dir am ganzen Körper erzittern lassen. Du warst meine beste Freundin, eine hervorragende Mitarbeiterin, eine anbetungswürdige Geliebte. Und ich wünsche mir, dass du mir all das für den Rest meines Lebens sein kannst. Ich verstehe natürlich sehr gut, wenn du das nicht möchtest. Aber wie dem auch sei, ich möchte, dass du weißt, wie sehr ich dich liebe.“

    Clara war schwindelig, ihre Fingerspitzen fühlten sich taub an. „Du … du liebst mich?“

    „Mit jeder Faser meines Körpers. Als wir das letzte Mal miteinander geschlafen haben, in meinem Haus, da hatte ich das Gefühl, ich könne das erste Mal seit vierzehn Jahren endlich wieder durchatmen. Zum ersten Mal seit ich Jake verloren habe, konnte ich es zulassen, etwas zu empfinden, das größer war als ich selbst, etwas, dass sich absolut wirklich anfühlte. Kannst du dir vorstellen, wie sehr mich das geängstigt hat? Aber dann begriff ich, dass Liebe stark machen kann. Ich habe immer gedacht, dass Liebe einhergeht mit Schwäche, mit Verlust. Aber wenn du bei mir bist, dann … dann macht mich das zu einem besseren Menschen. Und das ist nur ein Grund dafür, weshalb ich dich so sehr liebe. Dieser Zwang, alles kontrollieren zu wollen, mein Stolz, all das war doch nur dazu da, meine Ängste in Schach zu halten. Damit ich mir meine eigene Schwäche nicht eingestehen musste. Du hast mich stärker gemacht. Du hast mir geholfen, mich nicht länger vor der Welt zu verstecken.“

    Beinah hätte Clara laut aufgeschluchzt. „Zack, ich dachte, ich kenne dich. Sieben Jahre lang habe ich geglaubt, dass ich dich kenne. Ich habe geglaubt, du wärst dieser weltmännische abgeklärte Mann, den nichts aus der Ruhe bringen kann, und ich habe dich dafür beneidet. Und dann fand ich heraus, wie zerbrochen du innerlich in Wirklichkeit warst. Ich habe dich schon vorher geliebt. Ich liebte diesen Mann, von dem ich dachte, ich kenne ihn. Ich liebte seinen Humor, seine angenehme Gesellschaft, einfach alles.“ Clara sprach weiter, ihre Stimme drohte zu brechen. „Aber weißt du was? Den Mann, der jetzt vor mir steht, liebe ich noch mehr.“ Sie machte einen Schritt auf Zack zu und legte ihm ihre zitternde Hand auf den Brustkorb. „Ich weiß, dass du alles andere als perfekt bist. Aber für mich bist du perfekt.“

    Und dann küsste er sie, seine Lippen warm und hungrig auf ihren Mund gepresst. Ihr Brustkorb weitete sich, Liebe und Hoffnung füllten sie vollkommen aus. Als sie sich voneinander lösten, atmeten sie beide schwer.

    „Liebst du mich wirklich?“, fragte Zack atemlos und wischte ihr Tränen von der Wange, die sie vorher nicht gespürt hatte.

    „Vom ersten Augenblick an.“

    „Wie habe ich nur so dumm sein können.“

    „Ach Zack, um ehrlich zu sein, möchte ich die Jahre unserer Freundschaft gar nicht missen. Sie haben uns zu dem gemacht, wer wir heute sind. Sie haben uns füreinander bereit gemacht.“

    „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viel mir unsere Freundschaft bedeutet hat und wie viel mir jetzt deine Liebe zu mir bedeutet. Du bist der einzige Mensch, dem ich nah sein konnte, ja, dem ich nah sein wollte. Ohne dich … ohne dich hätte mein Leben nur aus Arbeit bestanden. Du hast Farbe in mein Leben gebracht, eine gewisse Note.“

    „Cupcakes.“

    „Das auch. Und wie du jetzt selber sehen kannst, brauche ich jemanden, der sie für mich zubereitet, denn ich bin völlig untalentiert, was das betrifft. Du hast mein Leben wieder lebenswert gemacht, Clara. Durch dich bin ich ein besserer Mensch.“

    „Dasselbe kann ich von dir sagen. Ich habe mich niemals schön gefühlt, niemals einzigartig, bis du kamst.“

    „All das bist du. Du darfst das nie wieder vergessen.“

    „Das werde ich nicht.“

    „Ich habe etwas für dich“, sagte Zack lächelnd.

    Clara lächelte ihn durch einen Tränenschleier hindurch an. „Ich liebe Geschenke.“„Ich weiß.“ Er griff in seine Hosentasche und zog ein Schmuckkästchen hervor. Dieses Kästchen kam ihr nicht bekannt vor. Es war pinkfarben, verziert mit orangefarbenen Blütenblättern. „Weil du die Farbe Pink so gern magst. Und Blumen.“ Dieses Geschenk war nur für sie. Für sie ganz allein.

    „Das stimmt“, erwiderte sie und öffnete mit zittrigen Fingern den Deckel. Der Ring darin schien antik zu sein, mit einem rundgeschliffenen Diamanten im Zentrum und kleineren Diamanten darum herum.

    „Der Ring hat mich an dich erinnert. Vor allem, weil er so schön ist“, fuhr er fort, „so wie du.“

    Clara musste gleichzeitig lachen und weinen. „Zack, das ist wirklich schwach.“

    „Ich weiß. Das war schwach. Aber ich mache manchmal eben ziemlich schlechte Witze, du kennst mich ja. Und wenn du mich so gut kennst und mich trotzdem liebst, dann kann ich mich wohl zu den glücklichsten Männern auf Erden zählen.“

    „Das tue ich“, murmelte Clara.

    Zack nahm den Ring aus seiner Halterung und kniete sich vor Clara auf den Boden. „Willst du mich heiraten? Clara Davis, möchtest du meine Frau werden? Ich möchte, dass du weißt, dass du die einzige Frau für mich bist. Willst du mich lieben, und mir erlauben, dich zu lieben?“

    Sie wischte sich eine Träne aus dem Auge, bevor sie ihm antwortete. „Ja, das will ich.“

    „Und wirst du jeden Tag Cupcakes für mich backen, solange wir beide leben?“

    Clara schluchzte leise auf. „Ohne einen einzigen Krümel Walnuss, das verspreche ich.“

    Zack stand auf und küsste sie. „Ich liebe dich. Als meine Freundin, meine zukünftige Frau, mein Ein und Alles.“

    „Ich liebe dich auch.“ Sie küsste ihn wieder.

    „Erlaubst du mir, die Nacht mit dir zu verbringen?“, fragte er leise, seine Lippen dicht an ihrem Ohr.

    „Nur eine Nacht?“ Clara hob ihren Kopf und sah ihn halb fragend, halb belustigt an.

    „Nein. Das wäre nicht genug. Ich möchte jede Nacht für den Rest unseres Lebens mit dir verbringen. Wäre dir das recht?“

    „Ja, Zack. Ich denke, ein Leben lang wäre genau richtig.“

EPILOG

    Clara sah auf die beinah unangetastete Torte hinunter, die vor ihr auf dem Tisch stand. Die dreistöckige Torte, deren blaue Marzipanglasur bis vor Kurzem noch wunderschön im einfallenden Tageslicht geschimmert hatte, war jetzt zerstört. Zwei rundliche kleine Kinderhände hatten einige Stücke herausgegraben und die süße Masse zu großen Teilen auf dem Boden verteilt.

    „Einen so extravaganten Kuchen habe ich noch nie auf einer Geburtstagsparty für einen Einjährigen gesehen“, sagte Zack stirnrunzelnd, während er sich die klebrige Bescherung auf dem Küchenboden ansah. „Und ich glaube, Colton hat kaum etwas davon gegessen. Der größte Teil deiner Torte liegt vor unseren Füßen.“

    „Kinder machen das eben so, Zack.“

    „Er schläft jetzt. Ich befürchte, wir haben ihn mit all dem Zucker in ein künstliches Koma versetzt. Aber was soll’s, man wird ja nur einmal ein Jahr alt. Das muss natürlich gefeiert werden.“

    Clara warf einen weiteren Blick auf den Kuchen. „Das erinnert mich an eine andere Torte, die ich gebacken habe, und die am Ende niemand essen wollte. Eine Hochzeitstorte.“

    „Ich bin noch immer dankbar dafür, dass diese Torte nicht ihrem eigentlichen Zweck gedient hat.“

    „Oh, das bin ich auch. Denn dann hätten wir beide nicht eine so schöne Hochzeitstorte gehabt. Ganz zu schweigen von unserer Hochzeitsfeier.“

    „Oder unserem Sohn.“

    „Wenn ich es also genau bedenke, dann hat es sich wohl um eine ziemlich wichtige nicht gegessene Torte gehandelt.“

    Zack kam auf sie zu, zog sie fest an sich und legte seine Stirn an ihre. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, wie immer, wenn sie ihm in die Augen sah. So wie es vom ersten Tag an gewesen war, seit sie ihn kennengelernt hatte.

    „Seitdem hat sich vieles verändert.“ Zack küsste sie sanft auf den Mund.

    „Ja, eine ganze Menge“, pflichtete sie ihm bei.

    „Weißt du, was sich nicht verändert hat?“

    „Was denn?“

    „Du bist immer noch die beste Freundin, die ich habe.“

    Clara küsste ihn, intensiver diesmal, ein tiefes Gefühl von Liebe breitete sich in ihr aus.

    „Und du bist mein bester Freund.“

    – ENDE –
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	Falsche Verlobung mit dem Milliardär
	


	Die Schlagzeile schreit es von der ersten Seite: Der milliardenschwere Unternehmer Dante Romani hat sich verlobt - mit einer gewissen Paige Harper, die man nie zuvor an seiner Seite gesehen hat! Kein Wunder. Denn Paige hat sich die Verlobung mit dem Milliardär nur ausgedacht, weil das der einzige Weg war, ein verwaistes Baby zu adoptieren. Sie ist Dantes Angestellte, und bis jetzt hat sie ihn höchstens aus der Ferne bewundert. Doch zu ihrer maßlosen Verwunderung nimmt der Big Boss sie beim Wort. Und er spricht nicht nur von Verlobung - sondern besteht sogar auf Heirat …
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	Eine Braut für den Prinzen
	


	Als Prinz Stavros gezwungen ist zu heiraten, engagiert er die Hochzeitsvermittlerin Jessica. Sie soll eine standesgemäße Braut für ihn, den künftigen König von Kyonos, finden. Aber keine der Schönheiten, die Stavros vorgestellt werden, fasziniert ihn so wie Jessica selbst. Mit jedem Tag sehnt sich sein Herz mehr nach ihrer Nähe. Doch so süß Jessicas Küsse schmecken: Als geschiedene Frau und Bürgerliche ist sie absolut nicht die Richtige für sein Land. Und schon bald steht Stavros vor der dramatischsten Entscheidung seines Lebens: Herz - oder Krone?
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	Reise des Herzens
	


	Mit einem heissen Kuss zeigt  der erfolgreiche Unternehmer Slade Carruthers der schönen Clea unmissverständlich sein Interesse. Doch statt das Prickeln zwischen ihnen zu geniessen, ist Clea plötzlich voller Furcht, verletzt zu werden. Um die Ernsthaftigkeit seiner Absichten auf die Probe zu stellen, denkt sie sich ein raffiniertes Spiel aus. Sie reist um die halbe Welt. Monte Carlo, Paris, New York: Kein Weg darf Slade zu weit sein, er soll ihr hinterherreisen, wo immer sie gerade ist ...  Wird sie es dann schaffen, zum ersten Mal im Leben ihr Herz einem Mann anzuvertrauen?
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	Ein Konkurrent zum Küssen
	


	Er ist smart, verwegen, sexy - und er treibt Ruby in den Ruin: Jax Maroney, der Diamantminen-Besitzer mit dunkler Vergangenheit. Es gibt nur einen Weg, wie ihre Schmuckdynastie den Preiskampf mit ihm überleben kann: Ruby muss ihren größten Konkurrenten so schnell wie möglich heiraten! Der Deal: Er hört endlich auf, sie zu unterbieten, und sie führt Jax in Australiens High Society ein, die mit jemandem wie ihm sonst keine Geschäfte macht. Eine Scheinehe also, Sex völlig ausgeschlossen. Doch als Ruby an die Hochzeitsnacht denkt, werden ihre Knie plötzlich ganz weich …
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